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Der ausgebliebene
Berlin , 3. Juli . Wieder einmal ist eine systematische Hetze s

gegen Deutschland kläglich zusammengebrochen. Seit etwa einer ^
Woche überboten sich die Blätter der Westmöchte gegenseitig in
Alarmmeldungen und Lügenparolen über einen „Naziputsch
in Danzig ", der am letzten Sonntag stattsinden sollte. Heute
sind diese Hetzprvpheten nun in der unangenehmen Lage, den >
jämmerlichen Zusammenbruch der neuesten Lügenkampagne irgend - ,
wie bemänteln zu müssen. Zwar hat sich in Deutschland niemand
durch diese Provokationen aus der Ruhe bringen lasten, rück¬
schauend aber seien einmal diese „Informationen aus zuverlässig¬
ster Quelle" zusammengestellt.

Am besten imformiert war die Londoner und Warschauer
Presse. Hier konnte man sogar den genauen Zeitpunkt dieses
Putsches lesen: Am Sonntag nachmittag Punkt 15
Uhr sollte er beginnen.  Die Pariser Zeitungen vom
Freitag und Samstag wußten übereinstimmend — und daher
unbedingt sicher—, daß der Führer sich am Sonntag nach Dan¬
zig begeben werde. Aber nicht nur das : Sogar die Dauer seines
Aufenthaltes , der natürlich das Signal für den ominösen Wo¬
chenendputsch darstellen sollte, war ihm von der Nachrichtenagen¬
tur Fournier vorgeschrieben, zwei Tage würde der Führer in
Danzig bleiben. Zu immer erstaunlicheren Tatsachen „verdichte¬
ten" sich die Gerüchte um Danz - g.  Die gesamte Neuyorker
Presse berichtete in riesigen Schlagzeilen am Freitag , daß 600 000
Mann Reserven in Deutschland mobilisiert worden seien und
zum Einmarsch bereitständen . Die „SA .-Flieger -Division" sei
bereits feierlich in Danzig eingerückt. In anderen Zeitungen war
es wieder die — allerdings inzwischen aufgelöste — Legion Con-
dor . So genau kommt es ja auch nicht darauf an, wenn man
Hetzen will . Nach einer Reuter -Meldung vom Samstag konnte
auch schon niemand mehr die Straßen Danzigs passieren, ohne
von SA .-Männern — die den Namen Heimwehr angenommen
hätten — auf das genaueste kontrolliert zu werden . Daß die
„Times " im Wettstreit der Propheten nicht fehlen darf , nimmt
»ns nicht wunder . Am Samstag berichtete sie z. V., daß die
Lage i» Danzig sich immer mehr zugespitzt hätte . Vorbereitungen
eines unmißverständlich militärischen Charakters würden getrof¬
fen und Kriegsmaterial komme ständig von Deutschland nach
Danzig.

Es lohnt sich kaum, auf diese erneute Hetze einzugehen, wenn
nicht die bedauerliche Tatsache festzustellen wäre , daß nicht nur
gewisse Auslandsjouinalisten , deren Treiben längst bekannt ist,
sondern auch verantwortliche Staatsmänner  sich
an der Panikmache beteiligten . Erinnert sei nur an die englische
Redeinflatio « und an die Ausführungen des französischen
Miuisterpräsidenten,  die ebenfalls den Eindruck er¬
weckten, als stände eine Weltkatastrophe um Danzig unmittelbar
bevor.

Nachdem dieser „Putsch" nun nicht stattgefunden hat , redet
mau sich in London und Paris mit dem nicht gerade mehr neuen
Trick heraus , der Führer sei von den Drohungen und der Ent¬
schlossenheit der Demokratie « zurückgewichen. „Hitler hat tat¬
sächlich während des Wochenendes einen Putsch in Danzig ge¬
plant, " schreibt z. B. der „Sunday Dispatch", „seine Absichten
ifind aber am Freitag abend in London bekannt geworden". Das
penügte natürlich , damit Berlin den Plan fallen ließ. Auch die
„ruhige und würdevolle Haltung der polnischen Regierung " wird
gerühmt . Ueber die Aeußerunge » polnischen Größen¬
wahns  sieht man in London natürlich hinweg. Es ist die
gleiche Melodie , wie wir sie im Mai vorigen Jahres hörten , als
Deutschland ja ebenfalls vor dem Druck der Westmächte kapitu¬
lieren mußte ! Verzeichnet sei noch eine erstaunte Frage der
„Times " am Montag . Man wisse nicht, so fragt das Blatt ganz
unschuldig, warum die Gerüchte am Wochenende in die Welt
gesetzt worden seien. Möglicherweise habe Deutschland gehofft,
in England und Frankreich den Boden zu sondieren. Da habe»
wir es : Die ganze Lügenkampagne geht von uns aus!

ParLs und London
hetzen unentwegt weiter

Paris , 3. Juli . Die Blätter führen unter stärkstem Lärm ihre
Alarmkampagne weiter . Die Danzig - Frage,  die meist aus
polnischen Blättern oder Warschauer bezw. Londoner Giftküchen
stammenden Lügenmeldungen und der französische Ministerrat,
daneben die Moskauer Dreierpakt -Verhandlungen und die neue
Einkreisungsredeflut englischer Politiker werden von der Pariser
Presse weidlich ausgeschlachtet und zu einem wirren Kriegsstim¬
mungsbild zusammenkomponiert. Allerdings habe« die Mel¬
dungen aus Amerika von der Niederlage Roosevelts im Reprä¬
sentantenhaus wie eine kalte Dusche gewirkt. Von dem nicht ge¬
linden Schlag versuchte sich die Presse durch optimistsche Zukunfts¬
aussichten zu befreien , indem sie erklärt , daß die Abstimmung r«
amerikanschen Parlament nur „provisorischen Wert " habe und
daß Roosevelt und Staatssekretär Hüll sich noch nicht geschlagen
bekennen würden . Das Leitmotiv ist der immer wiederkehrende
Satz des amtlichen Communiquös über den französischen Minister¬
rat , „die allgemein « Lage bleibe sehr  ernst ".

Frankreich erlebte am Sonntag eine wahre Inflation von
Reden „hochpolitischen " Charakters . Sie befaßten sich alle mit
der außenpolitischen Lage, waren aber durchweg für die innen¬
politische Stimmungsmache bestimmt. Je nach Temperament und
politischer Färbung sagte man den „Aggressoren" den schärfsten >
Kampf an und lobte Frankreich als die .Lochburg des Friedens

Wochenendputsch
und der Gerechtigkeit". Eine Ansprache des Kriegsmarine-
Ministers Campinchi in Annecy hob sich durch ihre schcftfnülche-
rische Tendenz hervor.

London, 3. Juli . Genau wie die französisch« Presse, so stehen
auch die englischen Blätter im Zeichen wil -der Gerüchte.
Die meisten Zeitungen haben als Kernpunkt ihrer üblen Sen¬
sationsmache nur 'ein Thema : Danzig.  Schon in de« lleber-
schriften wird berichtet, daß Frankreich noch' einmal die Achsen¬
mächte „gewarnt " habe und sich die englische Regierung in Be¬
reitschaft halten würde . Um die Pole « erneut aufzustachsln,
unterstrich man immer wieder , ein einheitliche 'Regie von höherer
Stelle ist hier unverkennbar , die englische „Garantie " gegenN»
Polen , von der man bei einer „Aggression" Deutschlands Ge¬
brauch machen werde. Das Bestreben aller Blätter , das ganz mn-
deutig zum Ausdruck kommt, ist, einerseits Deutschland einzn-
schüchtern und andererseits Polen aufzuhetzen. Man scheut sich
dabei nicht, die böswilligsten und gemeinsten Verleumdungen in
die Welt zu setzen

Chamberlain sprach für den Hausgebrauch
Die Veranstaltung im Hyde-Park im Rahmen des Tages

„Dienst am Vaterland " stand ganz im Zeichen der Kriegspsychose
und diente der Anwerbung neuer Freiwilliger für den „National
Service ". Ministerpräsident Chamberlain  hatte auf sei«
Wochenende in den Fischwasseru Schottlands verzichtet und
„fischte" dafür bei der Kundgebung im Hyde-Park . Zunächst ver¬
las er eine Botschaft des Königs an die Freiwilligen , in der
dieser seinen Untertanen für ihren Dienst dankt. Der Minister¬
präsident erklärte anschließend, er habe der Botschaft nur wenig
hinzuzufllgen. Dem war so, denn er erging sich nur in feinen ge¬
nügsam bekannten Redewendungen.

Kundgebung des Dauziger Landes
Stolze Zuversicht des deutschen Danzig

Danzig, 3. Juli . Gauleiter Forster  sprach auf einer Kund¬
gebung in dem Danziger Städtchen Tiegenhof  zum Abschluß
des Kreistages der NSDAP , im Kreis Danziger Werder zur Be¬
völkerung des Danziger Landes . Aus allen Dörfern , von allen
Höfen, waren die Danziger Erenzbauern zu dieser von vielen
Tausenden besuchten Kundgebung nach Tiegenhof gekommen. Der
Gauleiter setzte in seiner Rede der aus Mißgunst und Furcht ge¬
borenen Einkreisungspolitik die Idee des ewigen Deutschlands

Churchill»und Eden so
London, 3. Juli . Ministerpräsident Chamberlain  begab

sich am Montag überraschenderweise in den Buckingham-Palast,
wo er mit König Georg  eine einstündige Unterredung hatte.

In gewissen Londoner Kreisen bringt man Chamberlains Be¬
such beim König in Zusammenhang mit den immer lauter wer¬
denden Gerüchten über eine Erweiterung des Kabi¬
netts,  wobei man vor allem an Churchill und Eden denkt.
Verschiedene Londoner Zeitungen drangen bereits seit Tagen
auf die Berufung Edens und Churchills ins Kabinett , und es
ist beachtlich, daß jetzt auch die beiden führenden Provinzblätter
„Manchester Guardian " und „Porkshire Post" in di« gleiche
Kerbe hauen . Beide Blätter betonen , daß das der Regierung
„nur Gutes tun könne". Chamberlain würde , so schreibt „Man¬
chester Guardian ", nicht nur die Wirksamkeit der augenblicklichen
Regierung durch eine solche Maßnahme heben, sondern auch
gleichzeitig das Vertrauen erhöhen, denn sowohl Churchill wie
Eden hätten „nur einen Fehler begangen ", daß sie sich nämlich
bereits vor Monaten für eine Politik sKriegspolitik — die
Schriftl .) eingesetzt hätten , die die Regierung erst später ange¬
nommen habe.

Chamberlain mattet auf Moskaus Antwort
London, 3 Juli Ueber die Verhandlungen mit Moskau er¬

klärte Chamberlain am Montag im Unterhaus , daß eine neue
Unterredung mit Molotow am Samstag stattgefunden habe.
Die britische Regierung ermatte jetzt die Antwort der
Eowjetregierung,  und er halte es daher nicht für rat¬
sam, weitere Erklärungen abzugeben.

Moskau , 3. Juli . Die Botschafter Englands und Frankreichs
sowie Herr Strang wurden auf Montag Nachmittag wieder zu
Molotow bestellt. Man nimmt an , daß Molotow ihnen die Ant¬
wort der Sowjetregierung auf di« letzten am 1. Juli überreichte»
englisch-französischen Vorschläge anshäsLigen wird.

«

Reuter schweigt sich über Moskaus Antwort aus
London, 3. Juli . Zu der heutigen Unterredung zwischen Molo¬

tow und den Vertretern Englands und Frankreichs berichtet
Reuter aus Moskau , daß Molotow die Sowjetantwort zu den
jüngsten englisch-französischen Vorschlägen überreicht habe, über
deren Inhalt jedoch „nichts Näheres"  bekannt fei. Man
rechne damit , daß diese Aussprache „ nöch nicht die letzte
gewesen"  sei . _ ' '

Dettragbrüchiges England
Der König von Sftmen protestiert

Kairo , 3. Juli . Das ägyptische Blatt „Ahram " veröffentlicht
eine Zuschrift des Außenministers des Armen . Mobammed

entgegen. Die Einkreisungsmächte seien eher bereit , Danzig a»
Polen auszuliefern , als der Erfüllung des Wunsches der ge¬
schlossenen Danziger Bevölkerung nach der ersehnten Heimkehr
ins Reich zuzustimmen. „Wir in Danzig stellen fest", so rief der
Gauleiter unter dem brausenden Beifall seiner Zuhörer aus:
„Wir wollen zu Deutschland!" In Danzig brauche sich kein
Mensch aus der Ruhe bringen zu lassen, so versicherte der Gas¬
leiter unter der zuversichtlichenZustimmung der deutschen Erenz¬
bauern im Danziger Land : keine Drohung Polens
könne Danzig schrecken.  Die Männer im braunen Hemd,
die aus den Dörfern des Danziger Werders versammelt waren,
die Männer und Frauen , die dicht gedrängt den Aufmarschplatz
umsäumten , die tausende Festteilnehmer , die aus der Stadt Dan¬
zig selbst zu dieser Kundgebung ins Danziger Land herausgekom¬
men waren — sie alle gaben mit stolzen, leuchtenden Augen be¬
geistert ihrer Zustimmung Ausdruck.

Um die neuen Vorschläge für Moskau
London, 3. Juli . Die Londoner Blätter berichten über de« r»

Foreign Office eingegangenen Bericht des britischen Botschafter»
in Moskau . Der Bericht bezieht sich auf die Besprechungen, die
der britische und der französische Botschafter in Moskau mip
Molotow gehabt hätten . Hierzu stellt der Moskauer Korrefpos -i
dent der „Times " fest, daß in dem sowjetrusstschenKommentar
über die Samstag -Besprechungen von neuen britisch-französische»
Vorschlägen die Rede sei und daß im Gegensatz zu sonst das Wirk
neu nicht in Anführungszeichen gesetzt fei. Das sei ein günstige»
Zeichen! Ein weiteres , wenn auch schwaches Vorzeichen sei dar» ,
zu erblicken, daß die letzte Rede von Lord Halifax von der sow»
jetischen Presse an hervorragender Stelle und in großer Ausführ¬
lichkeit veröffentlicht wurde . Es fei jedoch unmöglich, mit Sicher¬
heit den baldigen Abschluß eines Paktes vorauszusagen.

Paris , 3. Juli . Der rechtsstehende „Jour " will den im Lo»L
doner Außenamt beginnenden diplomatischen Besprechungen eine
außerordentliche Bedeutung zumesseu. Lord Halifax suche wieder
einmal genau wie im September 1938 das „sicherste Mittel " z»
entdecken, um Adolf Hitler die Stellungnahme und die getroffe¬
nen Entscheidungen der britischen Regierung zur Kenntnis zu
geben. Das Blatt unterstreicht nachdrücklich, daß Warschau
im Laufe der letzten Tage von seiten Frankreichs und
Großbritanniens eine „bedingungslose Unte^
stützung zugesagt erhalten habe,  daß beide West¬
mächte sich unverzüglich im Falle eines diretten oder getarnten
Angriffes an die Ätte Polens stellen würden.

len ins engl. Kabinett
Raghib , in der es heißt, daß der englische Rundfunk fortfahre,
im Zusammenhang mit den Angriffen des britischen Militär»
gegen das St -ädtchen Shabwa  und das umliegende , Ge¬
biet — also gegen einen ausgesprochenen Pemenbesttz bezw. ei»
arabisches Gebiet — entsprechende Meldungen zu verbreiten . Tr»
der Außenminister , füge daher zur Veröffentlichung und Wr
Klarstellung eine Abschrift der Protestnote  bei , die der
König von demen au den König von England gerichtet Hab« und
«us der eindeutig hervorgehe , daß Shabwa und das umliegende
Gebiet seit Menschengedenken vom Pemengebiet niemals «ck-
getrennt gewesen und selbst in der Türkenzeit unberührt geblie¬
ben sei. Schon vor tausend Jahren habe dort der König vo«
deinen Befestigungen errichtet und auch der jetzige Herrscher vo»
demen sei dort geboren. In der Protestnote heißt es dann : „Auf
Grund des Artikels 3 des Abkommens zwischen England und
dem demen ist kein Vertragspartner berechtigt, Erenzverände-
rungen zwischen Aden und dem demen -Eebiet ohne vorher^ «
Abmachung und Uebereinkunft beider Partner vorzunehmen. Der
Status quo muß wie beim Vertragsabschluß aufechterhalte« wer¬
den. Seit dem Vertragsabschluß find sechs Jahre verlaufe ». Ru»
erfolgt plötzlich ei« Angriff auf unser Gebiet und unsere natür¬
lichen Rechte. Ich hoffe", so heißt es in der Protenstnote des
Königs von d «men, „daß Eure Majestät den Fall prüft und An¬
weisung gibt, damit unsere Rechte respektiert werden."

Frankreich bricht Syrien -Vertrag
Syrien soll aufgeteilt weich««

Damaskus , 3. Juli . Der zur Zeit in Damaskus weilende fran¬
zösische Kommissar des Libanon -Distrikts , Puanx , übergab a«
Sonntag der Presse eine Erklärung , die die fett langem erwarte-
sten neuen Maßnahmen Frankreichs in Syrien
ankündigt . Diese Maßnahme » fielen ans eine weitgehende „De¬
zentralisierung ", d. h. Austeilung Syriens und dessen Umwand¬
lung in einen „föderalistischen Staat ". So soll das Alaurtrn-
gebiet Djebel Drus wettgehende „Autonomie " erhalten , während
in der syrischen Petroleum -Provinz Al Jazireh der Vertreter
des französischen Kommissars de» Sonderauftrag erhalten soll,
unter den einzelnen Gruppen des Landes einen „Ausgleich" her¬
beizuführen. Diese neue« Maßnahmen der französischenVerwal¬
tung laufen dem franzzöfisch-syrischen Vertrag vom Jahre 1936
zuwider. Bisher hat sich die Bevölkerung ruhig verhalten.

Es verlautet , daß der französische Kommissar der derzeit»
Regierung , die bekanntlich vor über Monatsfrist demissionierte,
aber die Regierungsegschäste weiterführt , bis zum Dienstag eine
letzte Frist gelassen hat , um darüber zu entscheiden, ob sie sich
„zurückziehen" oder zur Durchführung des neuen Programms am
Ruder bleiben will . Allgemein wird die vollständige Demission
der Regierung erwartet.
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Holland Will keine „Garantie"
Den Haag , 3. Juli . Im Zusammenhang mit den Moskauer

Verhandlungen zwischen den Vertretern der Regierung von
Frankreich , England und Sowjetrußland hat die niederländische
Regierung durch ihre Gesandten in London und Paris nochmals
den traditionellen niederländischen Neutralitätsstandspunkt
dargelegt und darauf verwiesen, daß Holland außerhalb der
augenblicklich bestehenden Gegensätze bleibe« wolle.

Japans Forderungen
„Kei « Knterstiitzung Tschiangkaischeks und vollkommenes

Verständnis für Tientsin-
Tokio, 3. Juli . (Ostchiendienst des DRV .) Das Kriegsmini-

sterium gab am Montag die Haltung der japanischen Armee zu
den bevorstehenden englisch-japanischen Verhandlungen bekannt.
Die japanische Stellungnahme  gipfelt in der Forde¬
rung , daß England freiwillig jede Unterstützung Tschiangkai-
fcheks einstellen müsse, weil andernfalls alle Besprechungen
zwecklos wäre » . London müsse seine Haltung an die gegenwär¬
tige Lage soweit anpaffen , daß es die Gründe für die Entwick¬
lung in Tientsin vollkommen verstehe. Hierin liege der Schwer¬
punkt in der kommenden Aussprache. Ferner wird festgestellt,
daß das Oberkommando in Tokio dem Militärkommando in
Tientsin von Anfang an seine „volle und positive Unterstützung
bei der Einleitung der Blockade" zugesichert habe.

Besuch des ungarischen Generalstadschefs

Selbstschutz im LttMWKl
Aufruf «m HassoiKnrW« « und Wiek«

Berlin , 3. Juli . Bekanntlich ist durch die 7. Durchführungs¬
verordnung zum Luftschutzgesetz vom 23. Mai 1939 bestimmt wor¬
den, daß in Gebäuden , die der Entrümpelungspflicht unterliegen,
die Hauseigentümer für jede LustschutzgemeinschaftSelbstschutz¬
geräte bereitzustellen und dauernd in gebrauchsfähigem Zustande
zu halten haben . Hierbei ist, wie in der 7. Durchführungsverord¬
nung ausdrücklich betont wird , weitgehend auf vorhandenes Ge¬
rät zurückzugreifen. Nicht vorhandenes Gerät , in der Hauptsache
wohl Handfeuerspritze und Luftschutzhausapo-
theke,  muß anderweitig beschafft werden . Die Verantwortlich¬
keit des Hauseigentümers für die Bereitstellung von Geräten
darf die Mieter jedoch nicht veranlaßen , die Beschaffung der
Geräte ausschließlich den Hauseigentümern zu überlassen. Das
Ziel , das kuftgeschützte Haus , kann nur verwirklicht werden, wenn
sich alle Bewohner beteiligen.

Ju diesem Sinne veröffentlichen mit Zustimmung des Reichs-
Ministers der Luftfahrt und Oberbefehlshabers der Luftwaffe
nunmehr der Präsident des Reichsbundes der Haus - und Grund¬
besitzer und der Präsident des Bundes deutscher Mieterverein -e
säen gemeinsamen Aufruf , in dem sie darauf Hinweise», daß d«
^MWtzVereitschaft des Hauses im gleichen Interesse des Ver¬
miet«« wie des Mieters liegt und demdemäß auch der Mieter
seinen Anteil an den Kosten Kr die Renbejchajfuug des nach

Selbstschntzgeräte tragen möge,

15069 Gerrreinden werden aufgehoben

Aamen der zerstörten Städte und Dörfer fordere das Palästina-
Arabische Komitee den Minister auf, einen Ausschuß zur Unter¬
suchung der britischen Ereueltaten einzusetzen.

London, 3. Juli . In Jerusalem wurden die bisherigen offi¬
ziellen Verlustziffern dieses Jahres bekanntgegeben . Danach sind
im ersten Halbjahr 1939 insgesamt 643 Personen getö¬
tet und 700 verletzt worden.  In der Hauptsache handle
es sich dabei , wie es in der Reuter -Meldung aus Jerusalem
lakonisch heißt , um Araber . Von britischen Soldaten und Poli¬
zeibeamten sind 25 in Gefechten getötet und 59 verletzt worden,
während bei „Straßenunfällen " 20 britische Soldaten getötet
und acht verletzt wurden.

Neuer Ausgabenrekord RoosevelLs
RüstungsmMiarden werden an den Arbeitslosen eingespart

Washington, 3. Juli. Nachdem am vergangenen Samstag
schon das neue Haushaltsjahr begonnen hatte , wurde am Mon¬
tag vom Kongreß der Haushaltsplan für 1939/40 endlich geneh¬
migt . In bewährter Roosevelt -Tradition stellt er einen neuen
Ausgabenrekord dar , indem er über die ungeheure Summe von
13,1 Milliarden Dollar lautet . Das sind 1,75 Milliarden mehr
als im vergangenen Jahr . a

Die direkten Riistungsausgaüen sind mit 1,78 Milliarden
eingesetzt. Während hier überall wesentliche Ausgabenerhöhun-
gen sestzustellen sind, wurde der Betrag für Nothilfeausgaben
mit 1,7 Milliarden gegenüber dem Vorjahr vermindert . Da die

Ans Einladung von Generaloberst von Vrauchitsch
Berlin , 3. Juli . Auf Einladung des Oberbefehlshabers des

Heeres, Generaloberst von Vrauchitsch, trifft der Chef des Ge¬
neralstabes der königlich ungarischen Honved, General der In¬
fanterie Werth,  am Dienstagabend zu einem mehrtägige«
Besuch in Berlin ein.

Bersammlmigsruhe im Juli und August
Anordnung der Neichspropagandaleitung

Berlin , 3. Juli . Wie im Vorjahr hat — wie die NSK . meldet
— auch in diesem Jahr der Reichspropagandaleiter der NS .-
DAP . für die Monate Juli und August eine allgemeine Ver-
sammlungsruhe für die Partei , ihre Aemter , Gliederungen und
angeschloffenen Verbände angeordnet . Hierfür unberührt blei¬
ben die Veranstaltungen der Eaufilmstellen der NSDAP ., der
NS .-Eemeinschaft „Kraft durch Freude " sowie die Aktion „Alte
Kämpfer sprechen zur HI .".

Vorarbeiten zum Reichsparteitag
Neichsorganksatioasleiter Dr. Ley in Nürnberg

Nürnberg , 3. Juli . Die Organisationsleitung der Reichspartei¬
tage, deren Führung in den Händen des Reichsorganisations¬
leiters Dr . Ley liegt , begann am Montag offiziell mit den Vor¬
arbeiten für den diesjährigen Reichsparteitag . Aus diesem An¬
laß besuchte Reichsorganisationsleiter Dr . Ley den stellv. Gau¬
leiter Karl Holz. In Begleitung Dr Leys befanden sich der
Stabsleiter Simon und seine übrigen Mitarbeiter . Dr . Ley
dankte für die freundliche Aufnahme Sodann trugen sich der
Reichsorganisationsleiter und seine Mitarbeiter in das Gästebuch
des Eauhauses ein. Im Anschluß daran gab Oberbürgermeister
Liebel den Mitgliedern der Organisationsleitung im Hotel „De>>
Deutsche Hof" ein Essen. Am Abend fand ein kameradschaftliches
Beisammensein statt.

Zum Gautag am Westwall
Slowakische Minister gegen französische„Besorgnisse*

Kaiserslautern , 3. Juli . Aus Anlaß des „Gautages am West¬
wall ", der am Sonntag Hunderttausende von Teilnehmern aus
der ganzen Saarpfalz nach Kaiserslautern geführt hat , sprach
auf der Führertagung in der Fruchthalle auch der als Ehrengast
erschienene slowakische stellv. Ministerpräsident Professor Tula.
Er Lberbrachte die herzlichen Grüße seines Volkes, wobei er er¬
klärte , daß dieser Gruß nicht nur die Bewunderung gegenüber
dem großen deutschen Volk ausdrücke, sondern auch das Gefühl
seiner aufrichtigen Freundschaft, die nicht Zweckmäßigkeitsgrün-
den, sondern aus gemeinsamen Kämpfen entstanden sei. Tuka
wandte sich dann gegen die von französischer Seite geäußerten
„Besorgnisse" um die Zukunft der kleinen Slowakei . Er habe
bald nach dem Weltkrieg den Kampf gegen die brutale tschechische
Herrschaft ausgenommen und dafür 16 Jahre schweren Kerker er¬
halten , von denen er achteinhalb Jahre abbüßen mußte . Er könne
deshalb im Namen seines Volkes sprechen. In der Slowakei
gehe die Aufbauarbeit langsam , aber gründlich vor sich. Der
Stabsführer der Hlinka-Garde , Mur gas,  unterstrich die Aus¬
führungen Tulas , das slowakische Volk lebe heute frei in sei¬
nem kleinen und gut gesicherten Staat . Im Namen der Hlinka-
Garde könne er sagen: „Wir Slowaken Khlen uns sehr wohl
unter dem Schutz des Deutschen Reiches. Ans braucht man nicht
den englisch-französischenSchutz anzudrohen ; wir geben Kr diese
Liebschaften nichts aus ."

Im Anschluß an den Vorbeimarsch unternahm der Stellver¬
treter des Führers , Rudolf Heß,  eine Fahrt zum Westwall. Be¬
gleitet vom General der Grenztruppen , Kuntze, besichtigte er die
neuesten Anlagen der großen deutschen Verteidigungszonen an
der französischen Grenze, um danach in Kaiserslautern an der
Feierstunde des Arbeitsdienstes und dem Großen Zapfenstreich
der Wehrmacht teilzunehmen.

Deutscher Finnland -Besuch beendet
Helsinki, 3. Juli . Nach einem Besuch in der Stadt Kenn traf

der Generalstabschef des deutschen Heeres, EeneralHakder,
am Sonntag vormittag wieder auf dem Flugplatz in Helsinki ein.
Abends gab der deutsche Gesandte von Blücher zum Abschluß ei»
Abendessen. Am Montag trat General Haider von Helsinki den
Rückflug nach Berlin an . Zur Verabschiedung, die in allerherz¬
lichster Weise erfolgte , hatten sich wie bei der Ankunft Armee¬
befehlshaber Oestermann , Eeneralstabschef Oesch, der deutsche Ge¬
sandte und die deutschen Militär - und Marineattaches sowie
zahlreiche hohe finnische Offiziere eingefunden . Vom Flugzeug
aus richtete General Haider herzlich gehaltene Abschiedstele¬
gramme an den stellv. Verteidigungsminister und Außenminister
Erkko, General Oestermann und General Oesch. Das Telegramm
an Erkko hat folgenden Wortlaut : „Ich habe in Erinnerung an
die unvergeßlichen Tage meines Aufenthalts in Ihrer schönen
Heimat das aufrichtige Bedürfnis , meinen tiefgefühlten Dank
für alle Freundlichkeiten zum Ausdruck zu bringen . Seien Sie
überzeugt , daß die vorzüglichen Eindrücke vom soldatischen und
kameradschaftlichen Geist der finnischen Armee, die ich nach
Deutschland mitnehme , erneut dazu beitragen , die freundschaft¬
lichen, auf Tradition auigebanten Bande zwischen den
fettigen Armeen weiterhin zu vertiefen ." '

Berlin , 3. Juli . Die außerordentliche Bedeutung der vom ;
Reichsinnenminifter eingeleiteten und jetzt in Vorbereitung be- l
Endlichen Maßnahmen zur Hebung der Verwaltung s- s
kraft kreisangehöriger Gemeinden,  also der länd - j
lichen Gemeindeverwaltung , geht aus einer Mitteilung des !
Sachbearbeiters im Innenministerium , Ministerialdirigent ^
Schattenfroh , im „Reichsverwaltungsblatt " hervor , wonach vor - s
aussichtlich mindestens 15 000 deutsche Gemeinden im Rahmen i
dieser Aktion wegen Unzulänglichkeit ihrer Größe und Lei- j
stungsfähigkeit aufgehoben werden . Diese Zahl wird trotz der >
Einschränkungen erreicht, die sich der Erlaß auferlegt . Seit ?
Jahrzehnten werde von einsichtigen Verwaltungsbeamten und z
Kommunalpolitikern beklagt , daß in Deutschland viel zu !
viele und viel zu kleine Gemeinden bestehen,  die ^
zu wenig leistungsfähig sind, oft geradezu größere Lösung be- s
einträchtigen und die Eesamtverwaltung ungemein belasten . ^
Minister Flick habe diesem Problem persönlich seine besondere :
Aufmerksamkeit und Förderung zugewendet . Der Referent schil- ^
dert die sorgfältige Vorbereitung , die die jetzt eingeleitete Al - ^
tion in den vergangenen Jahren durch Bereisungen , Besprechun- ;
gen und Versuchsplanungen erfahren hat . Keinem Zweifel ^
konnte es unterliegen , daß die sogenannten Zwerggemein - s
den zu beseitigen sind,  von denen es im Altreich mehr !
als 4000 mit weniger als 100 Einwohnern gebe. Das Schwer- ?
gewicht liege aber bei dem viel zu breiteren Sektor der Ge- ?
meinden bis zu 500 Einwohnern , auf die im Altreich weit mehr s
als die Hälfte aller Gemeinden entfällt . Zur Erreichung dieses :
Zieles sei hier ein tieferer Eingriff notwendig . Auch bei der i
Umbildung bleibe der Grundsatz der Verbundenheit der Ein - s
wohner mit der Gemeinde maßgebend. ^

Ausführlich beschäftigt sich der Referent dann mlt der viel - ^
fach erhobenen Frage , warum der Zugriff nicht weiter bemessen -
und eine einheitliche Organisation der Gemeindeverwaltung an - j
geordnet wurde . Er weist darauf hin , daß die Aufhebung von !
mehr als 15 000 Gemeinden ein außerordentlich schwerer Ein¬
griff in die Verwaltungsorganisation sei. Für eine weiterge¬
hende grundstürzende Umbildung der gesamten Eemeindeorga-
nisation fehle es noch an Voraussetzungen , namentlich in psr-
sonalpolitischer Hinsicht. Mit dem Vollzug des Erlasses würden
aber weitergehende Lösungen angebahnt . Aus der Anstellung
und Ausbildung von Hilfskräften für die ehrenamtlichen Bür¬
germeister werde eine ländliche Beamtenschaft entstehen, dis ;
dann als Reservoir Kr einen fachlich und zahlenmäßig höheren !
Bedarf dienen könne, wenn wirklich die Entscheidung naK der ^
Seite eines weiteren Ausbaues der öffentlichen Verwaltung !
auf dem Lande fallen sollte. Der Referent teilt mit , daß die !
Pläne einzelner Regierungsbezirke und Länder bereits vor - ,
liegen . Trotz aller voraussehbaren Unterschiedlichkeit könne das !
Ergebnis der Planungen begrüßt werden . ^

.- j

Arabischer Protest in London ?
Macdonald dementierte die Wahrheit s

London, 3. Juli . Der Präsident des Palästina -Arabischen Ko- Z
mitees in Kairo , Mohamed Ali Taher , gibt in einem nach >
London gerichteten Telegramm dem Erstaunen der Oeffentlich- !
keit aller orientalischen Länder darüber Ausdruck, daß der btt - :
tische Kolonialminister Macdonald  es gewagt hat , vor dem i
Unterhaus die von den Engländern seit bereits dreieinhalb j
Jahren verübten Greuel und Gewalttaten einfach abzustreiten , i
Wenn diese Greuel so schändlich seien, heißt es in dem Tele - >
gramm , daß man sie nicht zugeben könne, warum gebe man j
dann der britischen Armee in Palästina nicht den Befehl , sofort ^
damit aufzuhören ? Macdonalds Dementi könne bei niemand ^
Glauben erwecken, denn er bringe nicht den geringsten Beweis
für seine Behauptung , und gleichzeitig würden immer neue
Greuel bestätigt . Im Namen der Tausende von Ovsern und im

Arbeitslosenzahl unvermindert hoch ist und die Industrie und
die Landwirtschaft weiterhin dahinsiechen, ist also mit vermehr¬
tem Elend der notleidenden Millionenmassen in USA . zu rech¬
nen, während die Kriegsindustriellen aus Staatsgeldern riesig
vermehrte Gewinne emstecken.

Meise MHrWm aus aller Wett
Der ägyptische Außenminister besucht Belgrad. Das Bel¬

grader Blatt „Politika" meldet, daß der ägyptische Außen¬
minister Jahya Pascha auf seiner Balkanrundreise am kom¬
menden Freitag in Belgrad zu einem dreitägigen Besuch
eintreffen wird. Von Belgrad wird Jahya Pascha nach
Athen Weiterreisen.

„Garantie* aber kein Geld. Der frühere Präsident der
Bank von Polen , Oberst Kor, der längere Zeit in London
weilte, um die Gewährung einer Anleihe für Polen nach¬
zusuchen, ist jetzt wieder nach Warschau zurückgekehrt; die
amtliche Verlautbarung besagt, „um der Regierung über
den bisherigen Verlaus der Verhandlungen Bericht zu er¬
statten", die also bis jetzt zu keinem positiven Ergebnis Kr
Polen geführt haben.

Note llmfturzvorberettungea in Chile. In der chileni¬
schen Oeffentlichkeit hat ein angebliches vertrauliches Rund¬
schreiben, das vom Organisationsamt der Sozialdemokrati¬
schen Partei herausgegeben wurde und jetzt bekannt gewor¬
den ist, berechtigtes Aufsehen erregt. Das Rundschreiben
enthält eine genaue Begründung und Anweisung skr
Vorbereitung eines marxistischen Umsturzes.

Das Luftschiff„Graf Zeppelin", das am Sonntag Wer
Kaiserslautern, der Stadt des „Gautages am Westwall
1939", erschienen war, ist abends in Meiningen glatt ge¬
landet und nach einer Stunde zur Heimfahrt gestartet.
Sonntagabend um 21.23 Uhr traf es ans dem Flug- und
Lustfchiffhafen Rhein-Main ein.

Ein Riesenmeteor. Ueber dem Staat Oregon (USA .)
Mg Sonntagabend ein großer Meteor nieder, der mit ei-
rwm solchen Knall explodierte, daß die Explosion in Port¬
land and in einem Umkreis von 60 Kilometer gehört wer¬
den konnte. Die Explosion war von einer erdbebeartigen
Erschütterung begleitet, die zahlreiche Gebäude beschädigte
mrd Tausende von Personen aus dem Schlaf weckte. Demi
ersten Knall folgten mehrere kleine Explosionen. Zahlrei¬
che Augenzeugen, beschrieb"" tms Phänomen als erne Feuer-
kuael von der Crö' e des P?:

AusLildungsrsisen der Kriegsmarine. Der schwere
Kreuzer „Admiral Hipper" ist am Montag zu einer Äus-
tandsausbildung ausgelaufen, die ihn nach dem schwedi¬
schen Hafen Hernösand und nach der estländischen Haupt¬
stadt Reval führen wird. Die U-Boot-Flottille Lohs witt»
aus einer Ansbildungsfahrt dem schwedischen Hafen Hel»
stngborg vom 10. bis 14. Juli inoffiziell einen Besuch ab¬
statten.

15 Jahre Ortsgruppe Leverkusen. Die Ortsgruppe Lever¬
kusen der NSDAP , beging die Feier ihres 13jährigen Be¬
stehens. Diese Ortsgruppe darf als die Keimzelle der na¬
tionalsozialistischen Bewegung im Westen des Reiches an¬
gesehen werden. Reichsorganisationsleiter Dr. Ley, der sei¬
nerzeit als Erster die Ortsgruppe Levekrusen leitete, sprach
auf dem Herbsrt-Norklls-Platz zu seinen alten Kampfge¬
fährten und den vielen Kundgebungsteilnehmern.

Thal« ertrunken. Aus Santa Catharina in Südbrasilien
kommt die Nachricht, daß der frühere österreichische Mintz
ster Thaler in einem Fluß in der Nähe von Cruzeiro t»
Sut ertrunken ist. ' ^ ,

Heuser sinkt nach dem Nieder - ^
schlag in seiner Ecke vom Stuhl
Rechts Max Schmeling.
(Scherl -Bilderd ., Zander -M .-K.)
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Aus u. i_3licl
Nagold , den 4. Juli 1939

Eine weise Politik bemißt ihre Ziele nicht nach dem Be¬
gehrenswerten . sondern nach dem Notwendigen . Moltke.

4. Juni : 1888 Dichter Theodor Storni gestorben.

Rasch tvttt dev Lad dea Menschen an . . .
So hieß es bei dem in der Montagfrühe durch einen Hirn-

fchlag dahingerafften 58jährigen Rottenführer Konrad
tztrienz,  Vater von acht Kindern . Strienz von Emmingen
gebürtig , wohnt seit II! Jahren hier und hat im Vorjahr sein
Eigenheim in der Hermann Maier -Siedlung bezogen. Er galt
als fleißiger und pflichtbewußter Reichsbahnarbeiter , dessen
unerwarteter Tod allgemeine Teilnahme auslöst.

«IMsvns Kschzstt
Heute feiert Rudolf Graf,  Sägewerksbesitzer , mit seiner

Gattin Katharine geb. Dengler das Fest des silbernen Ehejubi¬
läums . Die Hochzeit fand am 4. Juli 19l4 in Ebhausen statt.
Dem Jubelpaare herzliche Glückwünsche!

Wiisdss LBsrrM Lrs Kagskd
Der gestrige Vieh -, Schweine- und Fruchtmark ! ließ die Land¬

wirte der Umgebung wieder einmal mehr das Straßenbild
beleben . Die nun drängenden landwirtschaftlichen Arbeiten
hielten indessen manche vom Marktbesuch ab. Vieh war nicht
viel aufgetrieben , vor allem fehlte das Jungvieh . Schweine
waren mehr zu haben , die Preise waren infolgedessen niedriger.
Marktbericht im Handelsreil.

VLvsiKvAsB KrMZrsjsK dsÄ MKvtossekKäsevs
ßn NiMÄLM

In den warmen Tagen der letzten Woche wurden in Mittel¬
baden eine Reihe von Vefallstellen entdeckt, die zum Teil schon
ernster Natur sind. Die Befallstellen sind in den Gemeinden:
Malsch (Landkreis Karlsruhe ), Muggensturm , Bermersbach,
Forbach (Landkreis Rastatt ) , Altschweier (Landkreis Bühl ) ,
Stadt Kehl , Neumühl (Kreis Kehl ) , Stadt Offenburg , Bad
Griesbach , Schutterwald (Landkreis Offenburg ), Nordrach, Has¬
lach (Landkreis Wolfach) , Münchweier . Seelüach, Schultern,
Ichenheim (Landkreis Lahr ), Stadt Baden -Baden . Es ist mit
-einer baldigen P f l i cht sp r i tzu n g zu rechnen.

Bei der Suche der Ausbauschule Nagold wurde kein Kartoffel¬
käfer gesunden. ^

— Anordnung des Reichsfinanzministers . Der Reichsfinanz --
minister hat für seinen Bereich angeorduet , daß Mahnzettel zur
Vertreibung von Geldbeträgen im verschlossenen Briefumschlag
znr Post zu geben find. Der Einzelhandelspressedienst knüpft
daran die Bemerkung , daß dieser Grundsatz auch für den son¬
stigen Mahnverkehr gelten sollte . Mahnungen sollten allgemein
nur so verschickt werden , daß ihr Inhalt ohne Beschädigung des
Briefverschlusses nicht eingesehen werden kann.

— Sammelt Vogelfutterl Eine alte Freundin der Vogelwett
teilt uns mit , daß zur Vogelfütterung für den Winter die Kir¬
schenkerne jetzt gesammelt und getrocknet bezw. entkernt werde«
sollten. Ebenso seien alle Obstkerne zu sammeln, da unsere ge¬
fiederten Freunde zur Wiuter ^ eS diHe LeL««bAIn
liÄen.

Aus Rohrdorf
Am Sonntag begrub man unter Beteiligung des Liederkran¬

zes und der Kriegerkameradschaft den fast 83jährigen früheren
Gastwirt Karl Reichert,  alias Bäcker Reichert . Der alte
Wirt hatte seine Absonderlichkeiten, die ihm aber keineswegs
Abbruch taten . Man kehrte trotzdem gern bei ihm ein . denn
er war die Verschwiegenheit selbst, mochte auch noch so Hoch¬
aktuelles an seinem „Diplomatenstammtisch " erzählt werden.

Seine alten , gewohnten , nie ausbleibenden Samstagabendgäste
sind ihm vorausgegangen und ihnen ist er nun , der alte Erden¬
pilger , auch in die Ewigkeit nachgefolgt. — Aus Milwaukee
(Per . Staaten ) traf die Nachricht ein, daß dort der noch in
bestem Erinnern hier stehende „Onkel aus Amerika", Otto
Pius Seifritz  gestorben sei. Er ist der Bruder der Frau
Maria Var eis,  die mit ihm den Letzten von ihren Geschwi¬
stern verloren hat . Vor 11 Jahren war er hier bei seiner
Schwester zu Besuch. 55 Jahre hat er drüben jenseits des großen
Wassers zugebracht. Ihm sind bei seinem Besuch manche, recht
verdiente Ehren zuteil geworden . Otto Pius Seifritz hat drüben
als wackerer, unerschrockener Pionier sich für das Deutschtum
eingesetzt. Auf einflußreiche Posten berufen , nutzte er Wort
und Schrift aus , jede Antipathie gegen sein Vaterland zu be¬
kämpfen und Deutschland neue Freunde zu gewinnen . Gerade
in den Jahren höchster Not trug er an Liebesgaben , sogar von
anglikanischer Seite aus , so viele Summen zusammen, daß er
mit dem Ehrenkreuz des Deutschen Roten Kreuzes ausgezeich¬
net wurde . Beschämend sei es, so führte er damals , an einem
ihm zu Ehren gegebenen Heimkehrabend aus daß es so viele
Deutsche drüben gebe, die sich ihres Vaterlandes schämen und
es sogar mit Schimpf und Schande besudeln. Gerade vor den
Ausländern gelte es mannhaft für die alte Heimat einzustehen.
Diesen treudeutschen Mann grüßt die Schwarzwaldheimat sei¬
ner Schwester respektvoll noch einmal mit dem deutschen Gruß!

Tierschutz-Gemeinschaft
Calw . Hier wurde eine den gesamten Landkreis umfassende

Tierschutzgemeinschaft gegründet . Zum vorläufigen Leiter ist
Regierungs - Veterinärrat Dr . Wolf  in Calw zu seinem
Stellvertreter Hauptlehrer Epple,  Calw bestellt worden.

Erfolgreiche Lustschutzprobe— Luftschutzlehrgang für
Bürgermeister

Ostelsheim . Die am Sonntag veranstaltete Luftschutzprobe
im brennenden Hause war „in der Anlage einwandfrei , in der
Durchsührug vorbildlich ". Die Probe führten in der Hauptsache
Frauen und Mädchen durch. Im Anschluß an die mit Vorfüh¬
rungen der FeuerwehrOstelsheim , der Kraftfahrspritze und der

, Kleinmotorspritze des Kreisverbandes abgeschlossene Uebung,
! welcher sämtliche Bürgermeister und die Eemeindegruppenfüh-
! rer des Kreises , sowie zahlreiche Vertreter des Staates , der

Partei und ihrer Gliederungen beiwohnten , sprachen Orts-
kreisgruppens . Reich mann,  Kreisausbildungsleiter Eberle
und Landrat Dr . Haegele  den Selbstschutzkräften Dank und
Anerkennung aus.

Am Sonntag vormittag vereinte ein Luftschutzlehrgang die
j Bürgermeister und Eemeindegruppenführer des Kreises . Nach
) Begrüßungsworten von Ortskreisgruppensührer Reichmann nahm
! Landrat Dr . Haegele  das Wort . An die Bürgermeister rich-
! tete er den Appell , den Tag als Verpflichtung zu betrachten und
i das hier Gesehene und Gehörte draußen in ihren Gemeinden
) in enger Zusammenarbeit mit den Eemeindegruppenführern in
) die Praxis umzusetzen. Ausbildungsleiter Eberle  hielt einen
i Vortrag über das Thema, , Der Feind und wir ". In einem
- totalen Krieg wird es Unterschiede zwischen Heimat und Front

nicht geben ! Bis ins kleinste Dorf muß die Bereitschaft zur
- Abwehr organisiert werden . Uber „Die Frau im Luftschutz" und

ihre Aufgahen referierte die Kreisfrauensachbearbeiterin Frau
Widmaier.  Den Hauptvortrag hielt Untergruppenführer

' Fischer,  Ostelsheim über die Aufgaben des Bürgermeisters
als Luftschutzleiter. LS .-Führer Schuhmacher  sprach über
die Organisation des RLB . Kreisfeuerlöschinspektor Rider er

, begutachtete als Feuerschutzfachmann den Verlauf der Uebung in
anerkennender Weise. Zum Schluß sprach Kreisleiter Wurster.
In einer kommende Auseinandersetzung gibt es für Deutschland
nur den Sieg , andernfalls wird unser Volk seine Existenz ver¬
lieren . Wem das einmal klar geworden ist, versteht auch die
großen Anforderungen der Aufgaben , die im RLB . bewältigt
werden.

Hochwasser
Horb. Die ungewöhnlich starken Regenfälle in der letzten Woche

haben den Neckar schnell anschwellen lassen. In Horh  trat er
am Samstag über die Ufer und überschwemmte das ganze Vor¬
gelände . In Sulz  setzte er die Krautländer , sowie die Wiesen

Von»DatterHacherr Rathaus
Aus den Beratungen des Bürgermeisters mit den Ratsherren Haushaltssatzung und Haushaltsplan 1838

Zu Beginn der diesjährigen Beratung mit den Beigeordneten
und Gemeinderäten über die Haushaltssatzung mit Haushalts¬
plan für das Rechnungsjahr 1938 gab Bürgermeister Dengler
einen kurzen Ueberblick über die Finanzlage und die Auswirkung
des ziemlich spät erschienenen neuen Finanz - und Lastenaus¬
gleichs zwischen Reich, Ländern und Gemeinden , sowie über die
im Jahr 1938 in Wirsamkeit tretende Aenderung des Besteue¬
rungsrechts für die Grundsteuer . Danach sind nun bei Fest¬
setzung des Hebesatzes durch die Gemeinde die vom Finanzamt
festgestellten Einheitswerte der Grundstücke und die daraus er¬
rechnten Steuermeßbeträge zugrunde zu legen. Das Steuer¬
aufkommen vom Vorjahr soll jedoch grundsätzlich nicht über¬
schritten werden.

Das Jahr 1938 stand wiederum im Zeichen einer fort¬
schrittlichen  aber dennoch sparsamen  Haushaltsfüh¬
rung.

Trotz verschiedener Ausfälle durch den neuen Finanzausgleich
(Viersteuer 1290 NM , Gemeindeanteil an der Grunderwerbs¬
steuer 1490 RM . Erhöhung der Kreisverbandsumlage von rund
11060 RM . auf 17 600 RM .) konnte

eine Reihe praktischer und zweckmäßiger Anschaffungen und
Einrichtungen (Waldmotorsäge, Steigerturm , Schießanlage,
Kleinmotorspritze u. a. m.) gemacht und gleichzeitig die
Vermögenslage der Gemeinde gebessert

werden . Die Schulden konnten von 27 500 RM . auf 25 600 RM.
vermindern werden . Diesen stehen nunmehr mit dem diesjähri¬
gen Zugang an Rücklagen mit 6 600 RM . verzinsliche Forde¬
rungen in Höhe von rund 40 000 RM . gegenüher , wovon ent¬
fallen auf Kaufpreisforderungen 9 400 RM ., allgemeine Er¬
neuerungs - und Erweiterungsrücklagen 26 000 RM ., allgemeine
Ausgleichsrücklage 3000 RM . und Waldrücklage 1 600 RM.
Außerdem wurden u. a. die Kosten für die Erstellung des Wegs
und Erschließung des Baugeländes in der „Wanne " einschl.
Erundstückskäufe mit rund 14 000 RM „ sowie die zweite Tee¬
rung der Ortsstraßen mit rund 4000 RM . aus laufenden Mit¬
teln bestritten . Ferner wurden für Zwecke des HJ .-Heimbaus
dem Zweckverband Calw aus den Rücklagen 2000 RM . und von
den Haushaltsmitteln die vorgesehene Rate von jährlich 2 250
R .-Mark zugewiesen.

Die Hehesätze für die hauptsächlichsten Gemeindesteuern wer¬
den wie folgt festgesetzt:

1. Grundsteuer
a) aus land - und forstwirtschaftlichen Betrieben 140 5L
b) aus Grundstücken 100 ^

2. Gewerbesteuer wie bisher 200 A
3. Vürgersteuer wie bisher (Mindestsatz) 200 ^
Nach Durchberatung wurde der Haushaltsplan 1938 in Ein¬

nahmen und Ausgaben auf 144 752 RM . festgesetzt und gleich¬
zeitig festgestellt, daß

die Finanz- und Vermögenslage unserer Gemeinde eine
gute geblieben ist

trotz erhöhter Anforderungen und obwohl die Steuersätze in

mäßigem Rahmen, teilweise sogar auf der gesetzlichen Min¬
destgrenze gehalten werden können.

Weitere Gegenstände und Ergebnisse der Beratungen waren:
Die Möglichkeit der Unterbringung der Feuerwehrgeräte,

vollends nachdem die Kleinmotorspritze eingegangen und in Be¬
nützung genommen worden ist, kann durch die bisher geplanten
unhedeutenden Abänderungen des Dreschschuppens zufrieden¬
stellend nicht erreicht werden . In Abänderung der Entschließung
in der letzten Beratung wird daher unter Anerkennung der
Notwendigkeit einer endgültigen Lösung Dieser Frage ent¬
sprechend dem Vorschlag und Entwurf des Kreishaumeisters
Eberhard,  Nagold

der Dreschschuppenzu einem Feuerwehrgerätehaus, das
allen Anforderungen gerecht wird

ausgebaut . Nach dem Voranschlag betragen die Kosten einschl.
der notwendigen Umgebungsarbeiten 7—8000 RM ., welche aus
laufenden Mitteln bestritten werden . Die bereits begonnenen
Umbauarbeiten sollen nach der Heuernte festgesetzt werden . Auch
soll für die Kleinmotorspritze ein Zugwagen  angeschafftwerden.

Um den großen Bedarf an
Lagerplätzen für Nutzholz

zu befriedigen, wird den Anträgen verschiedener hiesiger Schrei¬
nermeister um Ueberlassung einer größeren Weidefläche auf dem
Hasloch entsprochen. Zur Erreichung einer gewissen Einheit¬
lichkeit und Ordnung in der Holzlagerung sollen auch die übri¬
gen Weideflächen dort im Laufe der Zeit für diesen Zweck
nutzbar gemacht werden.

Die Satzung  über die Benützung der beiden maschinell ein¬
gerichteten Eemeindewaschanlagen  wurde entsprechend
dem Vorschlag der Aufsichtsbehörde in einigen unwesentlichen
Punkten geändert.

Dem Gesuch des neuzuge,zogenen Inhabers der Dienstwoh¬
nung im städtischen Beamtengebäude nach dem durch die Auf¬
hebung seines Dienstwohnsitzes notwendig werdenden Wegzug
des Vez.-Notars , dessen Wohnung im 1. Stock dieses Gebäudes
beziehen zu dürfen , wird entsprochen.

Dabei wurde erörtert, daß die dadurch im Erdgeschoß frei¬
werdende schöne geräumige Wohnung sich erforderlichenfalls
nach Durchführung weniger Umbauarbeiten zur Einrichtung
einer Apotheke  verwenden lassen dürfte.

Die zu starke Beschmutzungbesonders in der Hauptzeit der
Ernte und Bewirtschaftung der landw . Grundstücke greift den
Oberflächenbelaq der geteerten Ortsstraßen an.

Um etwa auftretende weitere Mißstände in dieser Richtung
nach Möglichkeit zu verhindern , soll die Pflicht zur Reinigung
der Ortsstraßen durch die Gebäude - bzw. Grundstückseigen¬
tümer auf

2 Hauptreinigungen in der Woche
erhöht und die Verpflichteten auf die gewissenhafte Erfüllung
ihrer Pflicht eindringlich hingewiesen werden.

Grundstücksschätzunqen und die Entscheidung über kleinere
Gegenstände beschlossen die Beratung.

Zchwarzes Brett

Die Deutsche Arbeitsfront » Fachgruppe Hausgehilfen
Morgen 20 Uhr Heimabend.

NS .-Frauenschaft — Deutsches Frauenwerk
Sämtliche Zellen - und Vlockleiterinnen 20 Uhr im Saale der

NSDAP , zu einer kurzen Besprechung.
Jngendgruppe

Mittwoch 20.30 Uhr Heimabend
Fähnlein 24/401 Nagold

Sämtliche Lagerteilnehmer um 16.30 Uhr zu einer Besprechung
am Heim. Lagerbeitrag mitbringen . Die Jgschf. holen zwischen
13 und 13.30 Uhr die Beitragsmarken ab.

JM - Gruppe 24/401
Am Mittwoch 5. Juli rechnen sämtliche Schaftführerinnen

einschl. Standort Jselshausen die Juli -Beiträge ab.

im Neckartal unter Wasser und richtete sehr großen Schaden
an. Auf den Krautländern dürfte kaum mehr viel in diesem
Jahr geerntet werden. Es ist dies nun das dritte mal in diesem
Jahr , daß der Neckar Hochwasser führte und bedeutenden Scha¬
den anrichtete. — Auch bei Rottweil  traten lleber-
schwemmungen ein.

Horb, 3. Juli . (Lastzug gegenHaus .) Am Freitag¬
vormittag fuhr ein Lastzug in scharfem Tempo die neue
Steige herunter und verließ in einer Kurve bei der Schuld
die Fahrbahn . Nach Durchbrechung eines Eisengitters
rammte der schwere Lastzug mit seinen zwei Anhänger«
ein Haus , das schwer beschädigt wurde . Die beiden Fahrer
kamen mit leichteren Verletzungen davon.

KdF. im Kreis Freudenstadt
Von Mitte Mai bis Mitte Juni wurden im Kreis Freuden¬

stadt 15 636 Frühstücke, 17 602 Mittagessen und 16 346 Abend¬
essen an KdF .-Eäste ausgegeben , und 15 263 Uebernachtungen
getätigt . Betriebsausflüge sind in den Zahlen enthalten.

Frs «Ler:st!tLt. 3. Juli . (Ban Lastzug Lb ersah - ,
r e n .) Am Samstag überfuhr ein Lastzug aus Calw in der!
Martin -Luther -Straße eins ani dem Bürgersteig gehende^
Frau . Die Unglückliche, eine Mutter von zwei Kindern,-
war sofort tot . Eine wertere Frau und ein Kind wurden-
verletzt. Als der Fahrer mit ziemlich hoher Geschwindigkeit)
in die Martin -Luther -Straße ein "wg , sah er sich plötzlich'
einem Fuhrwerk gegenüber . Beim Ausweichen verlor er dis-
Herrschaft über sein Fahrzeug und fuhr aus den Gehweg . )
Der Lenker wurde festaenommsn.

'' -i . -j' . . . . '

Der Führer bei der Luftwaffe
Besichtigung der neuesten Flugzeuge der Luftwaffe.

Anerkennung des Führers für die deutsche Flugzeugtechnik
Berlin.  Der Führer und Oberste Befehlshaber besichtigte

am Montag in Gegenwart des Oberbefehlshabers der Luft¬
waffe, Generalseldmarschall Göring, die Erpröbungsstelle der
Luftwaffe Rechlin.
Der Generalluftzeugmeister, Generalleutnant lldet , unterrichtete
den Führer über den neuesten Entwicklnngs- und Erprobungs¬
stand der deutschen Lustwafsentechnit.

Zahlreiche neueste Flugzeuge wurden am Boden vorgekührt
und zeigten anschließend in der Luft Spitzenleistungen an
Schnelligkeit, technischer Leistungsfähigkeit und fliegerischem
Schneid ihrer Besatzungen.

Der Führer gab wiederholt seiner höchste« Bewunderung und
Anerkennung über den hohen Leistungsstand der deutschen Flug¬
zeugtechnik und das fliegerische Können der deutschen Luftwaffe
Ausdruck. — An der Besichtigung nahmen ferner u .a. teil der
Chef des Oberkommandos der Wehrmacht, Generaloberst Keitel
und zahlreiche weitere Persönlichkeiten.

MrttWder
Stuttgart , 3. Juli . (Schul er auto s « ru « glück  t.)f

Am Hegelplatz kam es am Freitag zu einem Zusammenstoß
zwischen einem Straßenbahnzug und einem Personenkraft -:
wagen , in dem sich fünf 16— 18 Jahre alte Schüler und)
Schülerinnen befanden . Sie alle trugen mehr oder weniger
schwere Verletzungen davon , mit denen sie in ein Kran¬
kenhaus verbracht werden mußten.

Spielzeit - Ende am Staatstheater.  Die
Württ . Staatstheater schließen die zweite Spielzeit unter
Leitung von Generalintendant Gustav Deharde am 9. JuÜ
ab. Die beiden letzten Premieren finden am 6. Juli statt :-
Die Erstaufführung des Lustspiels „Ich liebe Dich" von
Roman Niewiarowicz und die Oper „Zar und Zimmer¬
mann " von Albert Lortzing. '

Böblingen , 3. Juli . (Richtfest .) Die KreisLaugenos-
senschaft Böblingen , die mit insgesamt 54 Häusern die gro¬
ße Eigenheimsiedlung Krummenlanden erstellt , konnte jetzt
für 34 im Rohbau fertige Gebäude das Richtfest begehen.

Fellbach , 3. Juli , (lieber 14 000 Einwohner .)
Bei der letzten Volkszählung wurde die Wohnbevölkerung
mit 15 058 Personen festgestellt . Ortsanwesend waren am
Stichtag 7064 männliche und 7781 weibliche Personen , zu¬
sammen 14 845. Gegenüber 1933 beträgt die Zunahme der
Wohnbevölkerung 3767 Personen . — Die Kreisstadt Waib -,
lingen zählt 10 927 Einwohner und hat um über 2000
Personen zugenommen.

Gasthaus niedergebrannt
Böchingen bei Oberndorf a. N. Am Sonntag abend brach

im Dachstock des Gasthauses „zum Löwen" ein Schadenfeuer aus.
Es hatte sich mit rasender Geschwindigkeit ausgebreitet, daß die
bedrohten Nachbarhäuser geschützt werden mußten. Im Laufe des
Montags brach das Gebälk und morsche Mauerwerk an verschie¬
denen Stellen weiter durch. Die Wirtschaftsgegenständekonnten
größtenteils geborgen werden. Dagegen gelang es nur mit Mühe,
den Flammen einen kleinen Teil des Mobiliars im darüberlie¬
genden Wohngeschoß zu entreißen. Ein im Urlaub befindlicher
Soldat half bis zum letzten Augenblick. Als ihn Rauch und
Feuer bedrohten, fand er sich in der ihm fremden Wohnung
nicht mehr zurecht. Die brennende Treppe stürzte ein, und so war
er mit einem Kameraden, der ihm zu Hilfe gekommen war, zum

) Abspringen gezwungen. Er liegt jetzt mit einer Rauchvergiftung
im Krankenhaus.
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Tübingen , 3. Juli . (Von der Universität .) Dei?
ordentliche Professor an der Katholisch-Theologischen Fa¬
kultät Tübingen D. Dr . Karl Vihlmeyer wird mit Ab¬
lauf des Monats September nach Erreichung der Alters¬
grenze von seinen Amtspflichten entbunden . Dem damals
33jährigen Dozenten Dr . Vihlmeyer wurde am 10. Septem¬
ber 1907 die Professur für Kirchengeschichte, Patrologie und
christliche Archäologie an der Tübinger Katholisch-Theolo¬
gischen Fakultät übertragen . Seit dieser Zeit wirkte er au
der Landeshochschule.

Göppingen , 3. Juli . (Ein Rot - Kreuz - Haus .)
Der DRK .-Kreisführer , DRK .-Oberfeldführer Landrat
Nagel , teilte bei einem großen Dienstappell des Kreises
Göppingen mit, daß hier die Schaffung eines Rot -Kreuz-
Hauses beabsichtigt ist. Die Stadt erklärte sich bereit , den
Synagogenplatz dem Roten Kreuz hierzu zur Verfügung
zu steilen.

Döttingen , Kr . Münsingen , 3. Juli . (150 Hühner
holte der  Fuchs .) Kaum ein Tag vergeht, ohne daß
nicht von Raubzügen des Fuchses berichtet werden müßte,
der in diesen Wochen, in denen er seine Jungen aufzieht,
besonders blutdürstig zu sein scheint. So hat ein Fuchs in
den letzten Tagen bei dem Landwirt Wilhelm Vosler in
Döttingen 14 Hühner geholt. Im Ort selbst sind in den letz¬
ten Wochen nicht weniger als zirka 150 Hühner dem Fuchs
zum Opfer gefallen.

Sigmaringen , 3. Juli . (In den Ruhestand .) Regie¬
rungspräsident Dr . Simon , der im 63. Lebensjahr steht,
hat seine Versetzung in den Ruhestand zum Herbst ds. Js.
beantragt und den Reichsminister des Innern gebeten, ihn
bis dahin zu beurlauben . Die Vertretung des Regierungs¬
präsidenten übernimmt Verwaltungsgerichtsdirektor von
Reden, beim Hohenzollerischen Landeskommunalverband
Landcsdirektor Kreisleiter Faier.

Calwer und Nagotder Wocheamarktpreise
Für die Zeit vom 3.- 8. Juli gelten folgende Ergeugerhöch

preise für inländisches Obst und Gemüse:
Kirschen A-Ware 37—45 H für V, Kilo
Kirschen B -Ware 34—40 . „
Erdbeeren A -Ware 40 - 45 . „
Erdbeeren B -Ware 34- 40 . .
Stachelbeeren grün 30 . . " „
Blumenkohl I Stück 20- 50 ..
Kopfsalat 1 St. 8—10.
Kohlrabi I St. 7- 10.
Gurken 1 St. 30 - 65
Rettich 1 St. 7- 10. 1 Bd . 8 —14
Rhabarber 1 Bund 12—15.
Zwiebeln 1 Bund 16—18 .
Gelbe Rüben 1 Bund 15.
Erbsen i/» Kilo 30—35 .
Wirsingkohl ^ Kilo 20 - 25 .
Spinat r/2  Kilo 18- 22 .
Rote Rüben 1 Bund 15- 20 .*

Marktbericht der Stadt Nagold vom 3. Juli 1939.
Mehmarkt
Lattung: Zufuhr

Stck.
Verkauft

Stck.
Preis

pro Stck.
Ochsen und Stiere I — —
Kühe
Rinder und

7 y 315—405

kracht. Kalbinnen 16 15 280- 650 .,
Schmalvieh 10 4 140—220 „

Zufuhr gering.

Schweinemarkt Preis->ro
Läuferschweine 240 134 65—84 3LF
Milchschweine 67 36 55 - 62 ,

Zufuhr gut, Handel lebhaft, Marktbesuch gering.
Fruchtmarkt.

Verkauft: Weizen 6l0 Kilo, Preis pro 50 Kilo 10.80 Kl
Zufuhr gut. Weizen in noch ausgestellt in der Schrannenhalle.
Nächster Frnebtmarkt am >5. Juli 1939

Das Wetter
Ms Abschluß des Kaltlufteinbruchs, der in der Nacht zu»

Sonntag nach Süddeutschland erfolgtM , hat sich hier ein Hoch¬
druckgebiet aufgebaut, das langsam nach Osten abwandert. Auf
seinem Westabhang wird bei vorerst heiterem Wetter die Tem¬
peratur in Süddeutschland wieder rasch ansteigen. Nachmittags
wird zwar im Sudwesten stärkere Bewölkung aufkomme«, doch
ist vorerst mit keiner weiteren Verschlechterung zu rechnen.

Voraussichüiche Witterung bis Dienstagabend : Verwiegend
heiter u«d höchstens spater im Südwesten bewölkt, Temperotzr-j
ren rasch ansteigend, schwache Winde ans Ost vis Aid.

Für Mittwoch: Zeitweise heiter, aber besonders r« W»Pe»
Gewitterneigung, warm.
Gestorbene: Fritz Schaible, Schreinermeister, Calw / Karoline

Holzäpfel geb. Brenner, Hirsau / Johannes Walz, Zimmer¬
mann, Wittlensweiler / Bernhard Haist, Baiers-
bronn / Rudolf Oelschläger, 45 I ., Birkenfeld / Lud-
wig Jäck, Goldarbeiter, 64 I ., F ^ l ü r e n n a ch._

Druck und Verlag des „Eeieiftchafters" G. W. Zaijec, Inhaber
Karl Zaiser : Verantwortlicher Schriftleiter: Iriü 8 chIan « :

Verantwortlicher AnzeiqenleiterOskar Rösch , Nagold
DA . VI . über 2900

lurreit in Breislliie Ni i aültia.
Uoiere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Zwangsversteigerung
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen die auf Mar¬

kung Altensteig Stadt belegenen im Grundbuch von Alten-
steig-Stadt Heft 86 Abt . I Nr . 1 und 2 und Heft 314 Abt.
I Nr . 1 und 2 zur Zeit der Eintragung des Versteigerungs¬
vermerkes auf den Namen des .

Georg Adam Buryhardt . Schuhmachers in Altensteig
und die Erben seiner Ehefrau Christine Friederike
geb. Walz

eingetragenen Grundstücke.
Die Hälfte an:

Geb.-Nr . 54 Wohnhaus mit Mauer , Hofraum und gewölb¬
tem Keller an der Paulusstraße 2 Ar 89 qm.

Parz .-Nr . 12 Garten in der oberen Stadt 59 qm.
3/8 an dem unter Geb. Nr . 54 befindlichen
Keller

ganz:
Parz .-Nr . 1152/6 Acker in Höhenäckern 5 Ar 89 qm.
Parz .-Nr . 1152/5 Acker in Höhenäckern 6 Ar 01 qm.

am Freitag , den 18. August 1839, vormittags 9 Uhr
auf dem Rathaufe in Altensteig -Stadt versteigert werden.

Der Verfteigerungsvermerk ist am 17. Dezember 1938 in
das Grundbuch eingetragen . 1231

Es ergeht die Aufforderung . Rechte, soweit sie zur Zeit
der Eintragung des Versteigerungsvermerkes aus dem
Grundbuch nicht ersichtlich waren , spätestens im Versteige¬
rungstermin vor der Aufforderung zur Abgabe von Gebo¬
ten anzumelden und, wenn der Gläubiger widerspricht,
glaubhaft zu machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung
des geringsten Gebots nicht berücksichtigt und bei der Ver¬
teilung des Versteigerungserlöses dem Anspruch des Gläu¬
bigers und den übrigen Rechten nachgesetzt werden.

Diejenigen , welche ein der Versteigerung entgegenstehen-
Des Recht haben , werden aufgefordert , vor der Erteilung des
Zuschlags die Aufhebung oder einstweilige Einstellung des
Verfahrens herbeizuführen , widrigenfalls für das Recht
der Versteigerungserlös an die Stelle des versteigerten Ge¬
genstandes tritt.

Altensteig -Stadt , den 3. Juli 1939.
Kommissär: Bezirksnotar Zürn.

Große deutsche Versicherungsgesellschaftsucht in Nagold
gut berufene Persönlichkeit als

Mitarbeiter
die gewillt ist, nebenberuflich die Vermitt¬
lung von Lebens- und Sachversicherungen
auszuführen. Vorhandener Bestand wird
sofort übertragen.

Angebote unter Nr . 1229 an den . Gesellschafter'

Rohrdorf, den 3. Juli 1939

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

beim Hinscheiden unseres lieben Vaters

Btavl Aeicherrt
fv. Nätkev und wivi

sagen wir herzlichen Dank. Besonderen Dank
Herrn Pfarrer Schrempf  für die trostreichen
Worte, dem Liederkranz Rohrdorf für die er¬
greifenden Abschiedslieder und der Kameradschaft
Rohrdorf im NS .-Reichskriegerbund für den
Nachruf und die Kranzspende.

Die trauernden Hinterbliebenen.

äsn 3. ckllli 1939

^0 (168 - ^ .1126196

In tiekem Sclimer? teilen wir Verwandten, kreuncken und Leknnnten mit,
dak mein lieber Ontte, unser Zuter Vater, Orokvater, LcbwieZervater,
kruder und Onkel

Komll 8trl«iir
koltenauketier

beute krük im ^ Iter von 58 lakren unerwartet rasck
an einem llirnscftlaZ sankt entscklaken ist.

In tieker Trauer:
die Oattin: krieäerike 8trienr

mit Lindern

VeerdiZnnA: Mttwocb 14 Obr vom Trauerbsus aus.

Nagold

MtrrbttitWftliiidt
Z Mittwoch, den 5. Juli,

pünktlich IS Ahr im
Haus der NSDAP.

7^ .6111 ? 6TIirilk:

SLV
Vvvrg UNLvr
Llslerwsistsr , blsgol «!

Hi«klMWUNil MIM
8is branebeu äa â:

ZA >ic^ >- ^ 6i' gÄM6p >i
Qummmngs
psi -foi.
vom PaobKesobLkt

v . IV.

N5OKP.

Ortsgruppe Nagolä

Unser Parteigenosse Rvnraä Ztrieil)
ist gestorben.
Seine Treue zum Führer wird ihm
in unseren Reihen ein dauerndes
Andenken sichern.

Den 4. Juli 1939 DevSvtssvuppenlettev
Beerdigung : Mittwoch 14 Uhr. Zahlreiche Beteiligung der
Parteigenossen wird erwartet.

Iselshauferr
1 Maschinenarbeit«
1 Möbelfchreiner
1 Hilfsarbeiter

können sofort eintreten bei
Christian Weimer, Möbelwerkstätte.

1214

veinäs sL kl-ä ! 119L>!

M055M j
VO !. K5 ^ Il . ^ 5

124 brv . I- 2 Haupt - vn-i 19sbsnkriasn — k. lck-
iioitigsi ' tsxt , lsdsncNgs Statistik mit etv/o 100
vZäutsrnäsn bllclsrn —sntvrsLLoniG V/lrischarir-
kortsn — koidsn rvr Obsi ^läcbvndsrtalt
gsromtsn Lr6s — k>lomsnvssreicbnir mit vbvk'YZ000 l̂ amsn

in 6anr !sinsn gsbunäen 13.20
krv/vrterts l̂ . 18.—

j Wunsch cn-ck Lsroklvngm^onatrrotsn^

btsgoia , äsv 3. lall 1939
Oaiil <83giiii9

Mi äis vielen Lerveiss berräiebsr Tsiluabms väbrvoä äer llrankbsit nnä beim
Dinsebsiäen meines lieben Aannss, unseres Zoten Votsrs, Lebviexervaters, Dross-
vaters nnä Lroäsrs

o b6TP08 t8ctlLHl16T
saxen rvir bsr/.Iieben Dank. Lssonäsren Dank Herrn Dekan
Oümbel kür äis trostrsiobsn IVorts am Orabs, äer Reiobspost-
äirsktion , äsn Beamten nnä ^ rbsitskameraäsn äss diaqoläsr
nnä ^ ltensteiKer.Postamtes, äer UsAoiäer Lamsraäsobskt im
bsZ-ReiobskriöKsrdanä, äer VsreiniguuA sbew. OiKaqrsnaäiere,
äsn Sebnikamsraäsnnnä äer VerbranebsrKenosssnsebakt liaqoiä
jeweils ktir äis berriieben Hs.ebrnks,vsrbnnäell mit LranLnieäsr-
iexanZ:. Ali äsnen, äis äsm Lntsobiakeusnänreb Lexieituux
2 nr Lnbestätts unä änreb Lrans - nnä Liumenspenäen äis
letets Dbre srveiessn babsu, sei ebenkails bsrrüiebst qeäankt.

Iw Hawsn äer transrnäen Diuterbliebsusn:

Ptiilix >x>1ii6 k^6N2
Kinder und ^VngeliörlgS.

Ameisenplage
beseitigt restlos ^«smlliiieiUMliMii.

Alleinverkauf DrogerieW .Letsche

Ein Paar starke 1226
Läufer¬
schweine
zu verkaufen

Georg Reichert, Rotfelde«

Bäcker¬
faltenbeutel

in verschiedenen Größen

Nudelbeutel
mit neutralem Aufdruck

Ersatzrollen
weiß Einwickelpapier

für Abreißapparate
in gangbarsten Breiten

stets vorrätig

8. W.Mer. RWld
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Dentschland fehle«jährlich
20 Millionen Knbikmeler Holz

Deutschland hat nur 3 Prozent des englischen Waldbesitzes
WPD . Auf jeder Jahrestagung des Deutschen Forstver¬

eins finden sich zahlreiche ausländische Fachleute ein, um
zusammen mit den deutschen Forstleuten die Fortschritte
der deutschen Forstpraxis und Forstwissenschaft zu studie¬
ren . Auch in diesem Jahre sind auf der zurzeit stattfinden¬
den Tagung 70 Forstmänner aus dem Auslande in Berlin.
Viele von ihnen haben hier in Deutschland ihre Ausbil¬
dung genossen. Es ist überhaupt eine in weiten Kreisen
des deutschen Volkes viel zu wenig bekannte Tatsache, datz
Deutschland seit vielen Jahrzehnten nicht nur in der Well
als „Mutter einer geregelten Forstwirtschaft" anerkannt
ist — Me Professor Franz Heske vom Institut für auslän¬
dische urtt> koloniale Forstwirtschaft in Tharandt aus¬
führte —, sondern datz es ebenfalls deutsche Forstleute wa¬
ren, die in den entscheidendenWaldgebieten der Wett eine
geregelte Forstwirtschaft ausbauten und dem vernichtenden
Vorgehen der Holzspekulanten ein Ende setzten.

So gehen die Grundlagen der amerikanischen Forstwirt¬
schaft. die eine Abkebr vom kapitalistischen Raubbau bedeu¬
teten, auf die Deutschen Roth , Schenck, Fernow und andM
zurück. Desgleichen wurde die britisch-indische Forstwirt¬
schaft durch die Deutschen Dietrich Brandts , Wilhelm
Schlicht und Ribbentrop begründet . Auch an der Entwick¬
lung der holländisch-indischen Kolonialforstverwaltung ha¬
ben Deutsche entscheidend mitgewirkt, und die Steppenauf¬
forstung in Rußland wäre ohne die deutsche Mitwirkung
überhaupt nicht denkbar.

Datz wir nach dem Erwerb unserer Kolonien sofort mit
dem Aufbau einer geregelten Forstwirtschaft begannen , war
selbstverständlich. Leider haben wir infolge des Versailler
Schündfriedens die Früchte unserer Arbeit nicht ernten kön¬
nen. Datz wir aber heute auf den Besitz unserer tropischen
Waldungen aufs äußerste angewiesen sind, zeigt ein Blick
auf unsere Holzbilanz im Jahre 1938, und daß andererseits
die „Sieger ", die plündernderweise 1919 uns in der schwäch¬
sten Stunde unseres nationalen Daseins diesen Besitz aus
der Hand rissen, mit diesem geraubten Gut gar nichts an¬
zufangen wissen, zeigt ein Blick auf die Liste der Besitzer
der Waldflächen der Erde.

Die nachhaltige Holznutzuug im deutschen Wald ist mit
etwa 50—60 Millionen Kubikmeter im Ärhre zu veran¬
schlagen. Der Holzbedars betrug aber im Jahre 1938 rund
80 Millionen Kubikmeter. Die Differenz von 20 Millionen
Kubikmeter kann aus die Dauer aus dem deutschen Wald
bei geregelter Wirtschaft nicht gewonnen werden, anderer¬
seits ist es äußerst schwierig, sie aus dem Auslande zu be¬
ziehen,' denn es ist erstens eine Devisenfrage, die um so
schwieriger liegt , als dis billigsten Einkaufsmöglichkeiten
die transport -ökonomisch ungeeignetsten sind, so datz wir
also für unsere Holzeinkäufe immer hohe Preise zu zahlen
und große Devisenausgaben zu machen haben. And zwei¬
tens unterliegt heute der Holzbezug aus dem Auslands
immer mehr rohstoff-strategischen Erwägungen , die von
Einkreisungspolitikern sehr geschickt benutzt werden —
ebenso wie man uns ja vom Walölmarkt abzuschneiden
suchte. Wälder , die wir also nicht unter unserer eigenen
Kontrolle haben, werden deshalb für uns immer eine sehr
zweifelhafte Rohstoffbasis bilden . Der Besitz des eigenen
Tropenwaldes  wird deshalb für die eigene Volks¬
wirtschaft immer notwendiger.

Abgesehen davon, datz die „Sieger " unseren geplünder¬
ten Besitz schon aus rein rechtlichen Erwägungen werden
Herausrücken müssen, verlieren sie damit ihrerseits aber
auch gar nichts, was irgendwie für sie ein Wertobjekt wäre.
Sieht man sich nämlich die Liste der Besitzer der Waldflä¬
chen der Erde an , so merkt man den krassen Unterschied
zwischen den Besitzenden und Habenichtsen:
England besitzt und kontrolliert 700 Millionen Hektar Wald
USA . 300 Millionen Hektar Wald
Frankreich 151 Millionen Hektar Wald
Eroßdeutschland nur 16 Millionen Hektar Wald

England hat also einen rund 35 Mal größeren Wald¬
besitz als Deutschland und ist — von ihm offen zugegeben
— überhaupt nicht in der Lage, diesen Riesenbesitz ökono¬
misch sinnvoll zu verwalten . Es erstickt geradezu in Rohma¬
terial , während das 80-Millionen -Volk der Deutschen eine
Rohstofflücke von 25 v. H. zu verzeichnen hat.

Bei der Wiedergewinnung der deutschen Kolonien, von
denen besonders Kamerun sehr waldreich ist und etwa 15
Millionen Hektar Wald aufweist, würde die Schwierigkeit
der deutschen Holzversorgung wesentlich vermindert . Ja , die
Rückgewinnung der deutschen waldreichen Kolonien ist ge¬
radezu die Voraussetzung der Erhaltung unserer hiesigen
deutschen Waldbestände, deren Mehrnutzung in dem bis¬
herigen Umfang auf die Dauer nicht möglich ist. Unser
Tropenwald liefert alle Arten von Holz, die die moderne
Jndustriewirtschaft benötigt . Dazu kommt eine ganze Reihe
von anderen Nutzungen, die für unsere Volkswirtschaft le¬
benswichtig sind, z. B . Palmöl , eßbare Früchte, Pflanzen¬
fette, Gummi, Gerbstoffe, Harze usw. Die Entwicklung die¬
ser Rohstoffquelle von geradezu unübersehbarer Zukunfts¬
bedeutung ist damit eine der wichtigsten und ehrenvollsten
Ausgaben der deutschen Forstwirtschaft.

.KleingSrluer soll seßhaft werde»"
Reichsarbeitsminister Seldte vor den deutschen

Kleingärtnern
Wien , 2. Juli . Auf der großen Kundgebung , mit der am

2. Juli in Wien der 4. Reichskleingärtnertag abschlotz, ergriff
Reichsarbeitsminister Seldte  das Wort , um den deutschen
Kleingärtnern zunächst die Grüße der Reichsregierung zu über¬
bringen . Der Minister umriß sodann ine große Bedeutung der
Kleingärten für unser Eesundheits - und Ernährungswesen . Er
erwähnte u. a., daß 10 v. H. der Eesamterzeugnisse an Obst und
Gemüse, also an Eartenfrüchten , an denen wir Mangel haben,
in Deutschland aus den Kleingärten stammen. Aus diesem
Grunde sei es wichtig, in jeder Hinsicht die Leistungsfähigkeit des
Kleingartenwesens zu steigern.

Ein großer Fehler sei, so fuhr der Minister sott , im Kriege
und in der Nachkriegszeit gemacht worden. In der Erkenntnis,
daß die Kleingärten möglichst nahe bei der Wohnung liegen
müßten , habe man sich um nahe gelegenes Land bemüht , ohne zu
prüfen , ob diese Stellen auch auf die Dauer zu hatten seien.
Allerdings habe man eine solche Prüfung auch nicht vornehmen-
können, da jede klare städtebauliche Planung gefehlt habe. So
habe man oft, nachdem Wüsteneien mit großer Liebe und Sora-

j satt in blühendes Land verwandelt worden seien, die Klein¬
gärten wieder räumen müssen. Mit Recht seien weite Kreis« der
Kleingärtner darüber erbittert gewesen. Deshalb habe er die
Kündigung von Kleingärten nur noch in solchen Fällen zu-
gelaffen, in denen sich die Kleingärten auf Bauland befunden
hätten und die Bebauung unmittelbar bevorgestanden habe.
„Ich will , daß die Kleingartenräumungen einmal
ein Ende nehmen ", so betonte der Minister . Schon jetzt
müßten deshalb die Städte geeignetes Crsatzland beschaffen, da¬
mit rechtzeitig eine Umsiedlung der Kleingärten erfolgen könne.
Daß das Ersatzland in jeder Hinsicht kleingärtnerisch gut bewirt¬
schaftet werden könne, sei selbstverständliche Voraussetzung.

„Die Kleingärtner sollen auf ihrem Grund und Boden seßhaft
werden wie die deutschen Bauern ." Er erwarte daher von de»
Stellen , welche die Pläne für die künftige Flächennutzung der
Städte ausstellen, daß hierbei die vorhandenen Kleingarten¬
anlagen weitgehend erhalten bleiben würden . Darüber hinaus
müßten ausreichende Kleingartenflächen vorgesehen werden und
zwar an Stellen , die nicht nur für "Autobesitzer, sondern auch
für eine deutsche Arbeiterfamilie zu Fuß und auch mit dem Kin¬
derwagen erreicht werden können. Reichsarbeitsminister Seldte
wies sodann darauf hin, daß zur Errichtung neuer Kleingärten
vr den Einsatz erheblicher Reichsmittel veranlaßt habe. Sowohl
für den Ankauf des Kleingartenlandes wie für die Einrichtung
der Gärten würden die Reichsmittel jetzt beträchtlich erhöht
werden.

Araber gegen diebrMscherr Grausamkeiten
Empörung über Macdonalds Ableugmmg

Kairo , 1. Juli . Das arabische Komitee in Kairo sandte au den
englischen Ministerpräsidenten und den Kolonialminister ein
Telegramm , das auf die Behauptung des Kolouialministers , die
britischen Truppen hätten in Palästina keine Grausamkeiten ver¬
übt , folgendes erwidert : „Der ganze Orient ist erstaunt und ver¬
wundert , daß der britische Kolonialminister die von der briti¬
schen Armee in Palästina seit anderthalb Jahren verübten ge¬
meinen Grausamkeiten einfach ableugnet . Wenn es schändlich ist,
solche Niederträchtigkeiten zu begehen, warum gebe mau denn
der Armee nicht einen entsprechenden Befehl ? Das augenblick¬
liche grausame Wüten geht unaufhörlich und ohne Milderung
weiter . Tausende wurden bereits hingeschlachtet, Städte mrd
Dörfer zugrunde gerichtet. Das arabische Komitee in Kairo for¬
dert von Macdonald die Einsetzung eines Ausschusses zur Unter¬
suchung der Grausamkeiten . Wenn die britischen Behörden in
Palästina die Ausgabe von Pässen genehmigen, sende« wir auch
einige lebende Opfer nach London, damit Macdonalds Londoner
sie einmal sehen und die Bürger die Opfer selbst bei der Beschrei¬
bung der näheren Einzelheiten der Grausamkeiten hören können,
die ihnen die Quälereien und der Terror der britischen Truppen
°zufügten. Das arabische Komitee fordert den jüdischen Kriegs¬
minister Hore-Belisha auf, der britischen Armee in Palästina so¬
fort einen Befehl zu geben, deun die Grausamketten gehen immer
noch weiter

Kleine Nachrichten ans aller Well
Zum Innenminister der Protektoratsregiernng ernannt.

Präsident Dr . Hacha hat am Samstag durch Handschreiben
an den Ministerpräsidenten Elias den Eendarmeriegenerack
Joseph Jezek znm Innenminister der Protektoratsregierung
ernannt.

Exkönig Zogu auf Umwegen nach England . Nach zwei¬
monatigem Aufenthalt in einem Istanbuler Luxushotel hat
sich Exkönig Zogu nach Rumänien eingeschifft. Vermutlich
wird er über Bukarest und Warschau ( !) an die Ostsee und
von da nach Westeuropa wetterfahren , wo ihn bekanntlich
England mit offenen Armen aufnehmen will . Die Abreise-
vorberettnngen wurden streng geheim gehalten , weil Zogu
in ständiger Furcht vor Attentaten feiner enttäuschten und
über das Wohlleben des Exkönigs erbitterten Anhänger
lebt.

König-Heinrich-Feier der Reichsführung Quedlin¬
burg stand am Samstag völlig im Zeichen der König-Hein-
rich-Feiern der Reichsführung Zum vierten Male ehr¬
ten hier die Schutzstaffeln der NSDAP , im Beisein ihres

Fahrt in die Ferien
Was um« auf der Bahnfahrt beachten mutz

Man hat in letzter Zeit so viel gelesen darüber , was man alles
tun soll, ehe man in den Urlaub fährt . Alles ist auch richtig be¬
folgt worden. Das Licht ist abgesperrt , der Gashahn auch, die
Blumen sind in Pflege gegeben, Brötchen und Milchflaschen
werden sich nicht vor der sorgsam verschlossenen Tür ansammelu.
Also kann mau beruhigt losfahren . Die Fahrkarten sind da,
das Gepäck ist in Ordnung , nichts ist vergessen worden einzupackeu
und nun auf in de« Urlaub ! Da ist schon der Bahnhof , da steht
der Zug , jetzt wird eingestiegen. Und der Urlaub hat begonnen!

Einer kehrt bald zurück
Das Hort sich alles recht gut an . Da ist endlich mal ein Ha«s-

vater , der ordentlich vorgesorgt hat für die Ferienzeit ! Um so
erstaunter sind wir , als der so strahlend mit der ganzen Familie
abgesanste Vater bald wieder zu Hanse ist, gar nicht erholt und
braungebrannt , sondern im Gegenteil ziemlich geknickt. Der Ur¬
laub kann auch noch nicht zu Ende sein, er hat doch gerade erst
angefangen . Unsere Frage , wieso und warum er schon wieder
da wäre , beantwortet er unr flüchtig. „Ach, die verdammte
Bahnfahrt ", sagt er, und dann geht er weiter und sieht wirklich
aus wie ein geschlagener Mann . Wir wisse« nicht, was chm
geschehen ist. Es mutz aber mit der Bahnfahrt Zusammenhängen.
Weil wir nun auch bald in den Urlaub fahren und nicht wegen
irgend welcher Ereignisse ans der Bahn gleich wieder umkehren
möchten, baben wir uns mal erkundigt, was denn da alles so
geschehen kann. And nachdem wir das getan hatten , sagten wir
zwar nicht „die verdammte Bahnfahrt " — denn die Fahrt in
der Bah « trägt an all de« bösen Dingen gar keine Schuld —,
wir find aber doch zu der Aeberzeugung gekommen, daß es gut
tut , auch im Vahnwagen daran zs denken, datz wir auf der Erde
leben und also den irdischen Gesetzen unterworfen find. Das
will mit anderen Watten heißen : Wir wollen i« Urlaub aus-
spannen, aber das darf nicht mit „Sichgehenlassen" verwechselt
werden . Wer glaubt , auf der Fahrt iu den Ferienott brauche
er nicht aufzupaffen, denn die Fahrzeit rechne doch sozusagen schon
zum Urlaub , mutz sich oft eines anderen belehren lassen. Es
kann ihm geschehen, datz er seine Urlaubszeit statt am Strande
oder im Walde im Krankenhaus zubringen muß, und das dürfte
kaum der Zweck der freien Tage sein.

Nicht immer bringt das Winken Frende
Da sitzt einer im Abteil , und weil ihm so urlaubsmätzig zu¬

mute ist, steht er auf , lehnt sich aus dem Fenster und winkt vor
lauter Uebermut mit langem Arm anderen Reisende« zu, die
auch in den Urlaub fahren . Besonderen Svaß macht es ibm. in
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, Reichssührers ff zusammen mit der Partei das Andenken
l jenes großen Königs , der als Begründer des ersten Rei-
j ches der Deutschen mit überragendem Weitblick die Funda¬

mente für die kommende Größe des Reiches legte.
Professor Carl Froelich Präsident der Neichsfilmkammer.

Der Reichsminister für Volksausklärung und Propaganda
hat den Präsidenten der Neichsfilmkammer, Staatsmini¬
ster a. D. ff -Oberführer Prof . Dr . Lehnich auf dessen
Wunsch mit Wirkung vom 30. Juni 1939 von seinen Dienst¬
pflichten entbunden , nachdem die ihm im Rahmen der
Neichsfilmkammer gestellten besonderen Aufgaben als erle¬
digt zu betrachten sind. Professor Dr . Lehnich wird sich wie¬
der Wirtschaftlichenund wirtschaftswissenschaftlichenArbei¬
ten widmen. Gleichzeitig hat Reichsminister Dr . Goebbels
den Filmregisseur und zweimaligen Träger des nationalen
Filmpreises , Professor Carl Froelich, zum Präsidenten der
Neichsfilmkammer ernannt . Der bisherige Geschäftsführer

^ Melzer wurde zum Vizepräsidenten und der Abteilungslei¬
ter Tackmann zum Geschäftsführer der Kammer bestellt.

Verleihung des Copernikus -Preises . Im Rahmen einer
! Feierstunde der Friedrich-Wilhelm -Universität Breslau
! wurde am Samstag der Copernikus-Preis für das Jahr
^ 1939 verliehen, der dem Universitätsprofessor Dipl .-Jng.
! Dr . Walther Kuhn , Breslau , für seine Arbeiten auf dem

Gebiete der Erforschung und Darstellung deutscher Polks-
gruppen im allgemeinen und des Deutschtums in Polen
im besonderen zuerkannt wurde.

, Eriindungssitzung des Organisationskomitees für die 5-
Olympischen Winterspiele . Im Rathaus zu Garmisch-Par¬
tenkirchen wurde am Samstag durch den Reichssportführer
von Tschammer und Osten als dem Vorstand des deutschen
olympischen Ausschusses das Organisationskomitee für die
5. Olympischen Winterspiele feierlich begründet . In seiner
Begrüßungsansprache wies er daraus hin, es sei der Wunsch
des Führers , datz die Spiele 1940 entsprechend dem gewach¬
senen Verständnis für die olympische Idee nach Möglich¬
keit die Spiele des Jahres 1936 üöertreffen sollen. Dieses
Ziel müsse mit allen Mitteln erreicht werden. Zum Präfi-

! denten des Organisationskomitees sei Dr . Ritter von Hall
> ernannt worden, der schon der Präsident der olympischen
- Winterspiele 1936 gewesen sei.
! Drei Tote, vier Schwerverletzte. Freitagabend ereignete
j sich im Trulberta ! bei Pirmasens ein Autounglück, das
: furchtbare Folgen hatte . Nahe der Trulber Mühle wurde
i ein mit Arbeitern besetzter Omnibus , der im Dienst der
! Reichspost und ans der Heimfahrt nach Pirmasens begriffen
z war , durch einen entgegenkommenden mit Wellblech bela-
j denen Kraftwagen gerammt . Das weit über den Lade-
! raum des Kraftwagens hinausragende Wellblech schlitzte
! de« Omnibus linksseitig auf . Dabei wurden die an der

Seite sitzenden Arbeiter fast alle getroffen. Zwei von
ihnen , der 30jährige Richard Peter aus Pirmasens , Vater
von fünf kleinen Kindern und der Arbeiter Hans Hoff¬
man« aus Pirmasens waren sofort tot . Fünf Schwerver¬
letzte und eine Anzahl Leichtverletzte wurden in das Pir-
mafenser Krankenhaus geschafft. Samstagmorgen ist der
54 Jahre alte Robert Ehrlich seinen schweren Verletzungen
erlegen, so datz sich die Zahl der Todesopfer auf drei er¬
höht hat.

Deutsch-französisches Handelsabkommen verlängert . Am
Abend des 30. Juni ist in Paris ein deutsch-französisches
Handelsabkommen unterzeichnet worden , das die Verlänge¬
rung des deutsch-französischen Wirtschaftsabkommens bis
zum 30. Juni 1940 sowie eine Reihe von Bestimmungen
über Finanzfragen vorsieht.

Ausbildnngsreise deutscher Zerstörer nach Norwegen. Die
fünfte Zerstörerdivision mit den Zerstörern »Hans Lüde-
mann " und „Hermann Künne " ist zn einer dreiwöchigen
Auslands -Ausbildungsreise nach Swinemünde ausgelau¬
fen. Sie wird die norwegischen Häsen Molde, Loen und
Balholm besuchen.

Französischer Dampfer untergegangen . Der in Marseille
beheimatete französische Dampfer „Kloubazanec" ist im
Meerbusen von Tunis untergegangen . Die gesamte Be¬
satzung konnte gerettet werden.

einer Kurve zu winken, denn dann rücken ihm die letzten Wage«
des Zuges scheinbar näher . Er freut sich, wenn einer wieder»
winkt , und wird auf dem nächsten Bahnhof ab transportiert ins
Krankenhaus , weil gerade, als er am wenigsten daran dachte,
auf dem Rebengleich ein Zug dahergebraust kam, ihm die Hand
abriß «nd de« Arm brach.

Er vertrat sich die Beine
Ein anderer wollte sich, ocks der Zug auf einem Bahnhof hielt»

etwas die Beine vertreten . Er tat das so ausgiebig , datz der
Zug bereits angefahreu war , als er sich daraus besann, datz da»
sein Zug wäre . Losrenuen und aufs Trittbrett springen, war
das Wett eines Augenblicks. Er sprang direkt in das Bett tf
Krankenhaus , wenn man so sagen kann. Denn er glitt ans , wie
das meist in solchen Fällen geschieht, und kam unter die Räder.

Hier wird Skat gespielt
Roch ein anderer Urlauber verschwor sich, als er das nett»

angesehen hatte , niemals unterwegs auf einer Station ausznstei»
gen, um nicht dasselbe Schicksalz« erleiden . Er « litt es trotz»
dem, denn um nicht in Versuchung zu kommen, doch ausznsteigen,
tat er sich mit zwei andere» zu einem Dauerskat zusammen. Dies
Geschäft betrieb er so eifrig , datz die Zeit wie im Fluge ver¬
ging, und als er einmal anssah, fuhr der Zug gerade aus seinem
Zielbahnhof hinaus . Selbstverständlich ritz der Mann die Tür
auf , raffte sein Gepäck zusammen »nd sprang hinaus . Auch er
kam in das Krankenhaus , wie jener , der auf den fahrenden
Zug aussprang , denn im Enderfotz bleibt es sich gleich, ob man
beim Auf- oder Abspringen überfahren wird.

Mit Kinder « reffe« doppelt anfpafle« !
Mit Kindern reifen, sst nicht ettkfach, das P eine alte Weis¬

heit . Um so mehr H«W es, unterwegs auf sie aufzupaffen. Beim
Spielen am Türgriff geht die Tür leicht auf, das Kind kann
Hinausstürze»». Datz Kinder auch bei« Hinanslehnen ans dem
Fenster sehr leicht das Gleichgewicht vertiere » Lünne«, jei nur
nebenbei erwähnt.

Zwei kommen vors Gericht
Me Fahrt in den Urlaub braucht nicht d» Krankenhaus zu

enden, manchmal endet sie auch vor Gericht. Dann nämlich, wen»
einer iu überschäuwender Arlaubsfreude die erste geleerte Flasche
in kühnem Schwung ans dem Fenster schleudert und ein Strecken¬
wärter am Wege steht, den sie trifft . Ld « wenn einer de»
glühenden Zigarrenstummel so geschnS hinanswirft , datz das
trockene Gras Feuer fängt mH ein WaQchrmH entsteht.

Fahrt in den Urlaub , Fahrt M die Freude ! Jeder kann sich
so einrichten, daß der Sinn der Uttanbstage nicht ins Gegenteil
verkehrt wird . Die Bahn tut alles für deine Scherheit ! Warum
setzlt du dich leichtsinnig Gefahre« au»S. ja. (RAS
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Omnibus mit Lastkraftwagen znsammengestohen. In der

Rahe von Veziers stieß ein mit 15 Personen besetzter Om¬nibus mit einem Lastkraftwagen zusammen. Der Besitzer
auf dem Lastkraftwagen erlitt so schwere Verletzungen, daß
er nach kurzer Zeit starb. Von den 15 Insassen des Omni¬
busses wurden acht verletzt.

Baden
Ernennung zum Oberreichsanwalt beim Bolksgericht

Karlsruhe, 2. Juli . Der Führer und Reichskanzler hat den
Eeneralstaatsanwalt Lautz in Karlsruhe zum Oberreichsan¬
walt beim Volksgericht in Berlin ernannt. Eeneralstaatsanwalt
Lautz wird seinen Dienst beim Volksgerichtshof schon am 4.Juli 1939 antreten.

Der neue Oberreichsanwalt beim Volksgerichtshof, Pg . Lautz,
ist am 13. November 1887 in Wiesbaden geboren. Nach Besuch
des Gymnasiums in Wiesbaden widmete er sich dem Studium
der Rechtswissenschaften auf den Universitäten Marburg, Mün¬
chen und Bonn. Nach der Großen juristischen Staatsprüfung
wurde er im September 1920 Staatsanwalt , 1921 Staatsan¬
waltschaftsrat beim Landgericht Neuwied, 1930 Erster Staats¬
anwalt beim Landgericht 2 in Berlin . 1932 zum Oberstaatsan¬
walt beim Landgericht 1 Berlin befördert, wurde ORA. Lautz
im November 1934 zum ersten Vertreter des Generalstaatsan-
walts beim Kammergericht berufen, um 1936 zum Eeneral¬
staatsanwalt beim Landgericht Berlin ernannt zu werden.
1937 wurde er zum Nachfolger des als Oberreichsanwalt zur
Reichsauwaltschaft beim Reichsgericht in Leipzig berufenen Ce-
neralstaatsauwalts Brettle in Karlsruhe ernannt.

Karlsruhe , 2. Juli . (Reichsschau „ Ewiges
Volk " eröffnet .) In Anwesenheit des Gauleiters
und Reichsstatthalters Robert Wagner wurde am Samstag
die Reichsschau „Ewiges Volk", die hier bis zum 23. Juli
in der Landesgewerbehalle untergebracht ist. feierlich er¬
öffnet . Der Eauamtsleiter des Amtes für Volksgesundheitim Gau Baden . Pg . Dr . Pychlau, legte in großen Zügen
Streben und Ziel der nationalsozialistischen Eesundheits-
führung dar , deren Fäden alle im Hauptamt für Volksge¬
sundheit zusammenlaufen . Er wies darauf hin , wie die
rasse- und bevölkerungspolitischen Maßnahmen des neuenStaates radikal mit den verderblichen Anschauungen der
jüdisch-liberalistisch-marxistischen Zeit aufgeräumt hat und
unterstrich die Verpflichtung jedes einzelnen Volksgenossen,
durch seinen persönlichen Einsatz an der Eesundhaltung des
deutschen Volkes mitzuwirken, damit es ewig lebe. Die Be¬
sichtigung der Reichsschau erweckte Aufmerksamkeit. Idee
und Aufbau sind in der Tat einzigartig und machen die
Ausstellung zu einem lebendigen Propagandisten deutscher
Volksführung . Jeder Besucher wird sozusagen spielend indie Erundelemente nationalsozialistischer Gesundheitspoli¬
tik eingeführt.

Ladenburg , 2. Juki . (Ertrunken .) Nahe dem städti¬
schen Sportplatz versuchte das auf dem Spaziergang gewe¬sene Söhnchen des Emil Kraus einen Schmetterling zu
Hangen. Dabei kam es in den Neckar und ertrank . Seine
Leiche konnte geborgen werden.

Freiburg »2. Juli . (D r. L e y ko m m t.) In diesem Jahre
Kndet die Begrüßung der italienischen Urlauber für das
Msamte Reich in der Schwarzwaldhauptstadt Freiburg statt.Aus diesem Anlaß kommt Präsident Cianetti mit dem er¬
sten Transport italienischer llrlaubsfahrer hierher , wo er
von Dr . Ley begrüßt wird . Das Programm steht für Mon¬
tag , 3. Juli , um 17 Uhr die Ankunft von Reichsorganisa¬
tionsleiter Dr . Ley vor. Er wird auf dem Flughafen von
Gauleiter und Reichsstatthalter Robert Wagner begrüßt,
Ant dem sich dann Dr . Ley zum Hauptbahnhof begibt, wonm 18.33 Uhr Präsident Cianetti eintrifft . Am- Dienstag

Kleiner Ferienfang
Ein Werkjahr lang bei Hammerschlag
nahm uns in Pflicht die Mühe,
doch nun am heitern Urlaubstag
ruft uns hinaus die Frühe!

Die Wälder rauschen wie ein Traum
vorbei an unfern Blicken
ein jeder Bach, ein jeder Baum
will unser Herz erquicken.

Wir lassen alle Haft zuhaus'und alle lauten Worte
wir ruhen uns im Grünen aus,
im stillen Ferien -Orte.

Du unbeschwerte Muße-Zeit,
du Glück im Blumengrunde —
das Herz wird leicht, die Seele weit
zu jeder Sonnenstunde!

Gustav Leuteritz.

Wer gab dem Spatz den Namen?
Unsere Urahnen als ausgezeichnete Tierkenner

Von H. Haase
Wer den Zappelphilipp Sperling  genau kennt, weiß:

der Name konnte nicht treffender gewählt werden. „Sparo"
bedeutet zappelnde Munterkeit . Diese offenbart sich, sobald
der Spitzbube vom Dache aus beobachtet, daß die Hausfrau
Kllchenabfälle auf den Hof wirft . Kaum wendet sie den
Rücken, dann „duckt" er sich(daher auch „Duckser" genannt)
und fliegt in rascher Bewegung niederwärts . Das ist Sper¬
lingsnatur , die auffällig gegen das ungleich gesetztere Wesen
der anderen Vögel absticht.

Wenn wir den Namen Grasmücke  nicht richtig ver¬
stehen, so liegt das lediglich an uns ; denn unsere Altvor¬
dern bezeichneten den kleinen Sänger mit sicherem Auge
als „Grasmige ", das heißt Erauschlüpfer . Neben der Farbe
befähigt den Vogel die waagerechte Haltung bei der Jnsek-
tenjagd zum Durchschlüpfendichter Hecken.

Den Ton ahmen die Schallworte Kuckuck, Rabe und Pirol
nach. Und auch der Lockruf des Stieglitz klingt wie „ftiege-
litz — stiegelitz".

Nicht zu entscheiden wage ich, ob die Wachtel, die ihren
lieben Schlag „Pick roerwick, Bück den Rück!" schon vor Ta¬
gesgrauen wie einen Weckruf erschallen läßt , als Wahtala— Wächter anzusprechen ist und ob die Schwalbe, die in
Sturz -, Gleit - und Rückenflügen über roten Dächern und
grünen Baumwipfeln gierig den Insekten nachjagt, von
ihrem unruhigen Schwärmen oder nach einer anderen
Eigentümlichkeit, nämlich durch geschwätzigenGesang den
Tag anzukündigen, zur Swalawa — Schwalbe wurde.

unternehmen Präsident Cianetti und Dr . Ley in Beglei¬
tung von Gauleiter Robert Wagner eine Fahrt durch denSchwarzwald.

Ueberlingen , 2. Juli . (Sturz vom Heuwagen .)Auf dem Hof Zwingenburg bei Spetzgart stürzte beim Be¬
laden des Heuwagens Landwirt Martin Schnerring von
Goldbach so unglücklich vom Wagen, daß er sich Verletzun¬gen im Rücken und am Hinterkopf zuzog.

probt für 1940
DN. Wenn ein Paffionsjahr heranrückt, dann beginnt die

Welt jedemals mit Spannung zu fragen : wie steht es mit
dem Spielernachwuchs in Oberammergau ? Sind in den
Jahren seit dem letzten Paffionsspiel neue Spielkräfte her-
»angewachsen? Ist dem Paffionsdorf eine neue große Spiel¬begabung erstanden?

Spielbegabungen gibt es in Oberammergau seit 300 Jah-
rM immer ; den» jeder Oberammergauer hat Künstlerblut
in den Adern . And wenn er selbst auch noch nicht gespielt
hat , so haben doch seine Vorfahren in der Paffion irgendein
Rolle verkörpert . Zudem wird schon in den kleinen Kindern
der Spieltrieb geweckt. Die erste Rolle , die ein Oberammer-
gaaer spielen kann, ist das „Adamskind", das in einem der
lebenden Bilder des Spieles auf dem Schoß seiner Mutter
Eva sitzt. So ein herziges Adamskind ist meist nicht viel
älter als zwei Äahre , aber schon begreift es, daß es stillhal-
jten Muß. daß es auf der Bühne ist. Etwas größere Kinderjspiclcn - a .m bereits in ben Ltru ^ciqzenen in Jerusalem
mit, und damit wächst die Jugend dann allmählich hineinins Fach der Solorollen.

Den Spieltrieb wecken darüber hinaus auch die Kinder
untereinander . Die Oberammergauer Kinder spielen immer
nur eines : die Paffion . Sie kennen alle den Text auswen¬
dig; sie haben ihn ja gehört, wenn der Vater , der größereBruder , ihre Rollen lernten , sie kennen ihn vielleicht vom
Großvater her, der ein „Apostel" oder ein „Hoher Priester"
gewesen ist. And nun spielen also die Kinder auf ihre Weise
die Passion in den Gärten , auf den Wiesen h'nter dem elter¬
lichen Anwesen. Mit dem Spielgedanken im Herzen wachsen
die Kinder heran . Schon bald zeigt es sich, ob in einem der
jungen Burschen, einem der jungen Mädchen eine besondere
Begabung steckt. Denn es ist altes Herkommen, daß in jedem
Jahr zwischen den Paffionen irgendein Bühnenstück gespielt
wird , in dem junge Kräfte herausgestellt werden. Man
spielt Thoma , Anzengruber , Eanghofer , Stücke religiösen
Gepräges , und sehr bald stellt sich heraus , wer echtes Ober¬
ammergauer Künstlerblut iy sich hat.

In diesem Jahr , das der Passion 1940 vorausgeht , werden
gleich zwei Stücke aufgeführt . Im Juni , Juli und August
werden abwechselnd „Die Pestnot anno 1633" und „Der
Vrandtner Kaspar schaut ins Paradies " gegeben. Beide
Stücke ergänzen sich aufs allerbeste. Das „Pestnotspiel " ist
ernst und zeigt die geschichtlichen Hintergründe des Pas¬
stonsgelübdes der Oberammergauer vor 306 Jahren . Das
andere ist ein gemütliches Volksstück, besinnlich heiter wie
die weißgoldenen Barockkirchen in Bayern.

Im Pestnotspiel sieht man zum großen Teil die Spieler,
die auch bei der Passion 1934 auf der Bühne standen. 2m
„Vrandtner Kaspar " jedoch stellt sich der Spielernachwuchs !
vor, von dem man den allerbesten Eindruck bekommt. Man ssieht, die jungen Oberammergauer sind mit aller Freude bei i
dem Stück, in dem der schlaue Tegernseer Jäger , der Brandt - l
uer Kaspar , den Tod überlisten will , schließlich aber doch
vom noch schlaueren Gevatter Tod besiegt wird . Diesen
Vrandtner Kaspar , der so am Leben hängt und gar nicht
gern sterben will , spielt der Schweighofer Ludwig . Der
Schweighofer Ludwig ist nach allen Richtungen hin besehen
ein Anikum. Erstens stammt er aus einer Familie , die noch jnicht gespielt hat , was in Oberammergau eine große Sel-tenheit ist. Dann ist er bisher immer nur in der Musik ver-

Hinter der nüchternen Erklärung : Schwan,  der Toner— von swana — Ton, Geräusch —, bekundet sich eine feine
Naturbeobachtung unserer Vorfahren . Den Schwan kenn¬
zeichnet eine laute Stimme , die er im Flug und in der Notanhaltend hören läßt.

Wir müssen zugeben, daß die Benennung Gans — von
ghansas — der angähnende Vogel — nicht gequält erscheint:
er ist es, der gegen jeden Annähernden den Schnabel auf¬reißt und ihn böse anfaucht.

Für die munteren und flinken Tierchen, die sich aus Kosten
der Menschheit besonders von Vegetabilien ernähren und
uns durch ihre Naschhaftigkei recht lästig werden, prägten
unsere Alten mit richtigem Gefühl die gute BezeichnungDiebin : Maus (mushnami — stehlen, rauben ).

Bei dem gewandten Meisterspringer , dem unter den
Waldbäumen namentlich die Eichen Nahrungsspender sind,
erkennt oft schon an der Bodenfärbung und an den Pflan¬
zen, die hier oder da wachsen, welches Metall in der Tiefe
vermutet werden kann. Früher war es anders . Man mußte
dem Glück, dem Zufall nachlaufen. Aber manchmal spielte
das Schicksal einem Elücksvogel das Gold geradezu in dieHand . So wurde zum Beispiel im Graßtal in Kalifornien
das Gold dadurch entdeckt, daß ein sechsjähriges Mädchenaus Flußschlamm mit Hilfe einer kleinen Form für seinenKaufmannsladen Geld buk. Einem vorüberkommenden
Goldsucher bot das Kind ein solches „Geldstück" an . Der
Goldsucher betrachtete das Stück Lehm mit den merkwürdi¬
gen metallischen Einschüssen interessiert von allen Seiten
und schenkte dem Kind einen Dollar . Dann aber erkundigte
er sich eingehend, wo das Mädchen diesen Lehm geholt habe.
Eine Stunde später hatte er das ganze Land rechts und
links von dem kleinen Fluß , an dem das Wohnhaus der
Eltern des Mädchens stand, für ein paar Dollar aufgekauft.
48 Stunden später begann er mit dem Auswaschen des Gol¬
des. Im Laufe von zehn Jahren wurde er vierfacher Mil¬lionär — auf Grund eines Geldstückes aus Lehm.

Auch John Creek könnte heute Millionär sein, wenn er
nicht ein so schlechter Geschäftsmann gewesen wäre . Er hattein Colorado eine Viehherde, die ihm aber insofern viel
Aerger bereitete , als sie sich immer in die Sümpfe verlief;wo er die Tiere meist mit vieler Mühe und mit Hilfe eines
Lassos aus dem Schlamm herausholen mutzte. Bei einer
solchen Sucharbeit wollte er sich davon überzeugen, ob das
von ihm gerettete Rind nicht irgend eine Fußverletzung da¬
vongetragen habe. Er beugte sich nieder und untersuchte das
Bein . Dabei entdeckte er feine Eoldköruer , die sich an denHaaren festgehängt hatten.

Sein großer Augenblick des Glücks war also gekommen.
Aber der Anglückliche war stark verschuldet und froh, als ervon jemandem für seinen ganzen Goldfund 10 000 Dollar
bekam, um endlich seine Gläubiger loszuwerden . Man hataus jenen Sümpfen , die später als Cripple Creek bekanntwurdbn, Gold für rund 10 Millionen Dollar herausaebolt.

wendet worden. Er ist ein großartiger Musiker; aber eines
Tages wünschte er sich auch einmal eine Bühnenrolle —
und da war das Erstaunen groß. Denn der SchweighoferLudwig stand als vollendeter Schauspieler auf der Bühne!
Er gilt heute als eines der größten Spieltalente im Dorf.
Mit ihm zusammen tritt dann der beste junge Nachwrkchs-
spieler Oberammergaus auf : Hermann Haser. Von Berufist er Schnitzer; er fitzt in der Werkstatt des Oberammer-
ganer Schnitzverlags Längs Erben am Marktplatz , und seine
Künstlerhände fertigen zahlreiche der schönen Oberammer¬
gauer Schnitzereien, die in alle Welt gehen. Im „Vrandtner
Kaspar " spielt er den Petrus , der die abgeschiedenen See¬
len in den Himmel hineinläßt ; und er spielt ihn wunder¬
voll echt, ganz so, wie sich Kinder den Petrus vorstellen.

In den weiblichen Rollen kommen die Nachwuchsspielerin¬
nen Maria Lang , die die Frau vom Vrandtner Kaspar ver¬
körpert, und Hermine Freist , die eine Sennerin spielt, zur
Geltung . Auch zwei kleine Oberammergauerinnen spielen
als Engel mit . Im ganzen sind es vierzehn künstlerische
Kräfte , die man aus dem Nachwuchs ausgewählt und im ge¬
mütlichen Volksstück vom Brandtner und vom Tod auf dieBühne gestellt hat . Die Spielleitung , die so wie die der
Paffion in den Händen von Georg Lang liegt , gab diesen
Nachwuchsspielern zwei der bekannten Rollenträger von
1934 zur Seite : den Tod, der sich so gern betrügen läßt , um
dafür einmal menschlich fühlen zu dürfen , spielt Melchior
Vreitsamter , der Pilatus der letzten Passion ; den Jäger-
Sepp verkörpert Willy Vierling , der 1934 den Johannesgespielt hat.

Welche Rollen dem Nachwuchs, der in diesem Jahre auf
der Bühne steht, in der kommenden Passion zugeteilt wer¬den, weiß noch niemand . Das große Rätselraten wird In¬
halten bis zu dem Tag im Oktober, an dem die gewählten
Spieler verkündet werden . Eines aber ist sicher: daß sie eine
Nolle erhalten werden, und daß ihnen ein Aufstieg als Pas-
fionsspieler bevorsteht.

S o p h i e N ll tzo u.

„Ich habe den Wattenau gestohlen"
Die französische Polizei sucht immer noch nach dem Dieb, der

den „Indifferent " von Wattenau gestohlen hat. Bisher ergeb¬
nislos . In diesen Tagen ging ihr jedoch ein Brief zu, der die
Aktivität der Polizeibeamten noch erhöht und sie in eine be¬
stimmte Richtung drängt. Aus der Stadt Angers traf bei der
Pariser Polizeiverwaltung ein anonymes Schreiben ein, in dem
sich ein „Amateur-Maler " beschuldigt, den Wattenau gestohlen
zu haben. Als Motiv für die Tat gibt er an, daß er sich an dem
französischen Staat rächen wolle , gegen den er vor einigen Jah¬
ren einen Prozeß verloren habe. Der Brief wurde von verschie¬
denen Sachverständigen geprüft. Man ist sich noch nicht klar
darüber, ob es sich bei dem Schreiber um den wirklichen Täters
um einen Menschen, der der Polizei einen Streich spielen will
oder um einen Wahnsinnigen handelt. Für die letztere Annahme
spricht jedenfalls die außerordentlichprimitive Handschrift, von
der Graphologen annehmen, daß sie von einem Geistesgestörten
stammen könnte. Auf jeden Fall sind verschiedene Polizeibeamte
damit beauftragt worden, die neue Spur zu verfolgen.

Englische Blutspender für den — Kriegsfall
In England geht man jetzt dazu über, einen Blutspenderdienst

zu organisieren, der sich auf die Erfahrungen stützt, die man in
! Spanien während des Freiheitskrieges sammelte. Man erlebte
§ dort, daß bei fast allen Verletzungen durch Schutz, Splitter oder! Unfall eine Blutübertragung notwendig wurde. Man stellte je-
! doch bald fest, daß der Blutspender nicht — wie es früher der
! Fall war, — nebenan liegen mußte, sondern in Vakuumflaschen

und im Eisschrank die Haltbarkeit des Blutes fast unbegrenzt
war. Unter diesen Gesichtspunkten sucht man heute in der Stadt
London ..zum Beispiel 180 000 Blutspender, die bereit sind, zu

Der reichste Silberfundort in den USA . wurde dadurchentdeckt, daß ein Prospektor — einem Hasen nachjagte. Die¬ser Prosepktor hieß Eduard Schieffelin. Als er mit einem
Sheriff in Slld -Arizöna über seine Absichten sprach, im
Apachengebiet nach Gold zu suchen, wies dieser ihn darauf
hin , daß die Indianer in jenen Gegenden noch keineswegs
ganz gebändigt und ganz harmlos seien. Er möge sich vor
den Messern und den Pfeilen hüten , die ihm durch die Kehlefahren könnten. Schieffelin wagte dennoch seine Reise. E- .
verlief sich. Schließlich stellte er sein Schicksal buchstäblich'auf den Zufall ein. Er rannte einem Hasen nach, der ihm
über den Weg lief. So kam er an einen großen schwarzen
Felsen, der von starken Silberadern durchsetzt war . Ein paarWochen später war Schieffelin mit seinem Bruder wieder
zurück und begann die Mine im Großen auszubeuten . Zwei
Jahre später verkaufte er den Silberberg für so viel Geld,
daß er sich zur Ruhe setzen konnte. Und alles nur . well ereinem Hasenschwanznachgelaufen war.

Wissenswertes Allerlei
Unter den Seeleuten findet man häufig den Aberglauben, daß

ein Schiff, das eine Frau an Bord  hat , in Gefahr ist. Es
gibt manchen alten Seebären, der kein Schiff betrete» würdq, daseine Frau mitführt.

Als das Gas für Koch - und Veleuchtungszwecke
zuerst in England eingeführt werden sollte, stieß diese Neuerung
aus so heftigen Widerstand, daß die Gaswerke durch bewaffnete
Wachen geschützt werden mußten.

Die Heimat des Golfspiels  ist Schottland, wo die
Golfregeln schon 1754 festgesetzt wurden. Aber auch schon vor die¬
ser Zeit hatte es mehrere Eolsklubs gegeben. Golf ist sprachlich
im Englischen das gleiche Wort wie Keule, das Spiel hat also
seinen Namen von den Schlägern, die dabei benutzt werden.

Onkel Karl ist von auswärts mit dem Wagen zu Vaters
Geburtstag gekommen, dessen guten Wein er zu schätzen weiß.
Als er spät in der Nacht die Heimfahrt antreten will , drücktI ihm Vater für daheim noch eine Flasche edlen Saftes in die. Hand.

Eine Stunde später klingelt der Depeschenbotean der Haus¬
tür. Onkel Karl telegraphiert : „Gegen Baum gefahren —
Flasche ganz. Karl." *

Willi hat wieder einen kleinen Bruder bekommen. Er be¬
trachtet alle drei nachdenklich und meint dann zum Vater : „Ob
ich wohl eine Fußballmannschaft zusammenkriege?"

„Was sagt denn Ihre Frau, daß Sie so spät nach Hause
gekommen sind?"

„Mensch, Sie sind doch auch verheiratet !"
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jedem gewünschten Augenblick Blut zu spenden. In ganz Eng¬
land sollen sich— für die Militärerfordernisse im Kriegsfall —
1,18 Millionen Blutspender bereithalten , damit für die Front¬
hospitäler sofort ausreichende Blutmengen für Uebertragungen
bereit sind. s

Die Wiener Kaffeehaus -Trinkgeldfrage !
Im Altreich bedient im allgemeinen ein Kellner eine be- s

stimmte Reihe von Tischen. In Wien ist es aber ganz anders , s
Da gibt es einen Kellner , der den Kaffee bringt , dann einen i
Kellner , der drei oder vier Glas Wasser dem East auf den
Tisch stellt , und endlich den Zeitungsträger . Zum lleberfluß s
aber kassiert keiner dieser genannten Kellner die Rechnung ; j
dafür ist vielmehr der Herr Zählkellner oder der Herr „Ober " s
La. Die Verteilung der Trinkgelder unter eine solche Fülle s
hilfreicher Geister war nun eine Spezialwissenschaft, bei der -
es der East aus dem Altreich — wie sich wohl begreifen läßt f
— jedermann rechtmachcn wollte und es kaum ohne tiefgründige f
Kenntnis des Wiener Wesens jedem recht machen konnte. Nun !
ist diese Seelenpein vorbei . Denn der Reichskommissar Eaulei - ^
ter Bürckel hat den einheitlichen Bedienungsgeldzuschlag von 15 i
v. H. festgesetzt. Das ist etwas mehr als im Altreich , wo man >
mit 10 v. H. auskommt . Es ist aber zu berücksichtigen, dast der ?
Besucher des Wiener Kaffeehauses neben seiner Schale „Nutz", i
„Kapuziner ", „Verkehrt ", „Melange " oder, wie die ganze Stu - !
senleiter der Kaffcemöglichkeiten in Wien sonst noch heißen -
mag , eine Menge von anderen Dienstleistungen in Anspruch i
nimmt . Zu einem Schälchen Kaffee pflegen je nach der Dauer !
Les Aufenthal : zwei bis sechs Glas Wasser „serviert " zu wer - !
Len. Und dazu kommt das eingehende Studium der Zeitungen . !
Daß der Besucher des Wiener Kaffeehauses ein zähes Sitzfleisch !
hat , ist eine weltbekannte Tatsache. Der Trinkgeldzuschlag von j
stä v. H. ist also verdient . Er stellt eine Anerkennung der viel-
iaerühmten Eigenart des Wiener Kaffeehauses dar.

1VÜ 8VV Dollar in der Zahnpaftatube
In Amerika blühen die Wettbewerbe stärker als in irgend

einem anderen Lande der Welt . Es gibt nichts, was nicht in
irgend einer Form in den USA . für einen Wettbewerb aus - !
gewertet werden könnte. Eine Firma für Zahnpasta brachte in j
einer Tube einen Scheck über 100 000 Dollar unter . Wochen hin- >
durch las man in den Zeitungen große Anzeigen : „Haben Sie s
Len Scheck schon gefunden ?" Auch die großen Lichtreklamen am
Broadway stachen ins Auge : „Das große Geheimnis der Zahn¬
pasta-Tube ". „Haben Sie in Ihrer Tube schon nachgesehcn?" f
Schon wollte sich die Polizei ins Zeug legen. Ueberall hörte man I
aus dem Radio die Rundfrage , ob die Tube schon gefunden sei.
Käufer der Tube war ein alter tauber und verärgerter Mann,
der nie eine Zeitung las und Radio mit seinen tauben Ohren
nicht hören konnte. Er warf die Tube weg. Ein Kind hob sie
fünf Wochen später auf und — erhielt die 100 000 Dollar . Wett¬
bewerbe sind in den USA . so sehr an der Tagesordnung , daß ein
gewisser Wilmer Shepherd aus Philadelphia sich entschloß, eine
Schule zur Gewinnung von Wettbewerbe aufzumachen. Heute
holt er den Menschen mit seiner Schule für den gleichen Zweck
mehr als 30 000 Dollar aus der Tasche. Man hat längst an Hand
Der Statistik ausrechnen können, daß diese Wettbewerbe sich von
.Fall zu Fall lohnen, also die ausgeworfenen Spesen glänzend
wieder hereinbringen . Nur kann jede Firma mit einem guten
mnd gelungenen Preisausschreiben gewiß sein, datz der Konkur¬
rent mit der besseren Idee im nächsten Gang alle Kunden abfängt
und für sich gewinnt . Es kommt nicht auf die Ware dabei an,
sondern auf den Preis , dem die Amerikaner wie die Kinder nach¬
jagen — von der Zahnpasta bis zur Strickwolle, von der Haar¬
seife bis zum Gummischuh.

Ein Mann , der alle Rätsel löst !
Der Klub der Londoner Nütselrater ernannte in diesen Tagen .

einen alten Rentner zum Ehrenpräsidenten . Diese Ernennung
wurde vorgenommen , weil es für den jetzigen Ehrenpräsidenten
bisher noch kein Rätsel gegeben hat , das er nicht hätte lösen
können. 2n besonders schwierigen Fällen wenden sich die An¬
fänger in der Kunst des Rätselratens an den alten Mann , der
ihnen in kurzer Zeit das Problem löst.

Unser Reichsgartenschau -Hund
Unser Hund heißt Peter , das ist an sich noch nichts Besonderes,

auch die Liebe zu dem krummbeinigen braunen Gesellen steht
nicht einzig da in der Welt . Aber wie aus unserem Hund ein
Reichsgartenschau-Hund wurde , das will ich euch erzählen , linier
Hund muß überall dabei sein, so hat er auch die weite Reise nach
Stuttgart mitgemacht. Hinten im Auto saß er und blickte inter¬
essiert in die Lande , die wir durchfuhren. Stuttgart gefiel ihm
sichtlich—, wie sollte es auch nicht!

In die Reichsgartenschau darf er aber nicht, so kamen uns Be¬
denken — denn wo käme man hin , wenn alle Hündchen der Be¬
sucher sich dort in dem Vlütenparadies ergingen . Alle sind sie ja
nicht so brav wie unser Peter , und auch für ihn möchten wir
nicht garantieren . Welch ein Glück wäre es für ihn, sich in
blumigen Wiesen zu wälzen, mit welcher Wonne würde er sich
auf die Flamingos stürzen! — Nein , Peter konnte nicht mit her¬
ein — und wir , was sollten wir tun mit ihm? Wegen der
Reichsaartcnschau waren wir doch gekommen. Vielleicht könnte
inan ihn in der Garderobe abgeben, wie es sonst üblich ist.

Nun , wir stürzten uns in das Wagnis und fuhren von der
Stadt hinaus zur Reichsgartcnschau, gewärtig , daß man uns mit
dem Hund wieder fortschickte. Aber es kam anders , ganz anders.
Die findige Ausstellungsleitung hat eben an alles gedacht. Man
nahm uns Peter ab, führte ihn gegenüber vom Eingang zu einem
Holzhäuschsn, wo er ein besonderes kleines Zimmer für sich be¬
kam, das nach vorn offen war und einen Blick ins Grüne ge¬
währte . Hier saß er nun , von einem Wärter liebevoll betreut,
rechts und links neben sich andere Hunde, mit denen er sich ver¬
ständigen konnte. Ja , er muß sich gut unterhalten haben , wäh¬
rend wir uns lange Zeit in der Reichsgartenschau aufhieltcn.
Jeden Tag , den wir oben waren , verlebte er getrennt von uns —
glücklich mit seinen Hundefreunden.

llnd heute brauchen wir nur das Wort Reichsgartenschau zu
erwähnen , dann wedelt er begeistert mit dem Schwanz und hofft,
daß es wieder dorthin geht. Man sieht es deutlich, er hat Sehn¬
sucht nach Stuttgart , wie wir , die wir sonnige Tage in der Reichs¬
gartcnschau verleben durften , llnd wir wissen es schon jetzt, unser
Hund wird uns zu einer neuen Reise bewegen, dem Süden zu.
Ihr braucht das nicht zu glauben , aber wenn ihr einen Hund
habt , dann nehmt ihn mit nach Stuttgart , ihr werdet selbst sehen,
wie auch euer Peter sein Herz für die Reichsgärtenschau entdeckt.

Die fünfte „Prinzessin von Senegal"
In Paris findet dieser Tage eine in der Oefsentlichkeit sehr

beachtete Negerhochzeit statt . Der „Prinz von Senegal " — dessen
Prinzenwürde nur noch aus dem Papier steht — verheiratet sich
mit einer Wäscherin aus Harlem , dem Negerviertel von Neuyork.
Der Prinz war vor kurzem in der Wolkenkratzerstadt, wo er seine
zukünftige Gattin kennenlerntc . Er machte ihr sofort einen Hei¬
ratsantrag . Mit großer Begeisterung willigte sie ein. „Aber ich
habe schon vier Frauen zu Hause", erklärte der Prinz . „Ach,
das macht gar nichts, dann bin ich eben Prinzessin Nr . 5 von
Senegal ."

Reisende Männer
Von Jngeborg Tetzlaff - Mößner.

Wenn Männer reisen, packen die Frauen ihre Koffer . Nur
die Vorsichtigen packen selbst. Sie legen für alle Fälle die
doppelte Anzahl Hemden , als sie gewöhnlich in drei Wochen
brauchen, hinein , versehen sich mit Riemen , Verbandszeug,
Kilometermesser , Schnürsenkeln , großen und kleinen Ta¬
schenmessern, Bindfäden , Dolchen, Korkenziehern , Ersatzblei¬
stiften, Hustenmitteln , Taschenlampen , Mückenöl und Li¬
monadepulver — gerade , als gingen sie in den Urwald
oder an den Nordpol , aber jedenfalls nicht an einen Ort,
wo es sowohl Waschfrauen gibt als auch reizende , nach allen
Gerüchen der Vergangenheit duftende , kleine Kramläden.
Und wenn sie dann ankommen , diese Vorsichtigen , wird of¬
fenbar , dast sie sämtliche Selbstbinder oder Socken vergessen
haben . Und gerade die finden sich in dem nach Zimt und
Transtiefeln duftenden Lädchen ihres entlegenen Asyls in
wenig erfreulicher Auswahl.
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Die anderen Männer aber , die sorglosen, überlassen das
> Kofferpacken den Frauen und fahren gut dabei . Sie haben
! nur den dringenden Wunsch, daß ein gewisses philosophi-
^ sches Werk, das sie seit vier Jahren zu lesen beabsichtigen,
^ mit eingepackt werde , oder ein Springseil , mit dem sie sich
! endlich körperlich zu ertüchtigen gedenken, oder ein gewisser
! alter Hut , der auf jeder Reise dabei war . Die Frauen er»
^ füllen arglos lächelnd diesen männlichen Spezialwunsch . Sie
, wissen, datz sie das philosophische Buch ungelesen und das
i Springseil unbenützt in drei Wochen wieder auspacken und
! den Gebrauch des verschossenen Hutes verhindern werden.
; Aber sie sprechen nicht darüber . Sie behalten regelmäßig
^ einen kleinen Platz im Koffer für eine bescheidene männ-
s liche Torheit vor, für einen bezaubernden Mangel an
! Selbsterkenntnis , den sie heimlich lieben . Und so kommen
! alle Teile ans Ziel.
: Dort stellt sich heraus , datz es zwei Erundarten reisender
s Männer gibt : die Setzhaften und die Nomaden . Die Setz»
l haften sind die im Leben Bewanderten , fast möchten wir sa-
! gen, die Erwachsenen unter den Männern . Sie wollen ihre
> Ordnung haben und sagen häufig : „Ist ja alles ganz schön,
; aber . . ." Worauf Vergleiche mit heimatlichen Zuständen
! folgen . Sie neigen nicht selten zu Fettleibigkeit , Skat und
l Hotelbequemlichkeit . Auch wissen sie weder Namen und Höhe
> der sie umgebenden Alpenspitzen, noch erwärmen sie sich
i sonderlich für die Dampfer am Horizont.
! Die Nomaden aber erwerben mit einer für weibliches
! Unvermögen erstaunlichen Schnelligkeit die ortsüblichen
§ Kenntnisse . Im Gebirge sind sie durch Meßtischblatt , Kom-
s patz und Feldstecher kenntlich, an der See wenigstens am
i Fernglas . Niemals wird eine Frau begreifen , was es für
! ein Vergnügen ist, durch optische Hilfsmittel hinter der letz-
: ten Bergspitze noch einen weiteren weißen Zipfel zu ent-
^ decken, einen beweglichen schwarzen Punkt auf einer Fels-
i wand als Gemse zu deuten oder die Umrisse eines mit un-
! bewaffnetem Auge unsichtbaren Dampfers zu erspähen,
s Eine Abart dieser Nomaden sind die Abenteuerer . Sie ge-
! Leihen in Zelten , Kanus , Skihütten und Gletscherspalten,
! neigen zur Rudelbildung und pflegen braun , männlich und
' bis zu einem gewitzen Alter erfreulich zu sein. Sie bevorzu-
! gen Fachausdrücke ihres Sports , die zwar berechtigt, doch
s für Laien unverständlich sind. Entweder sind sie „ganz große
j Klasse" oder einfach nur „schnittig", was sie mit den ihnen
j verwandten Abenteurern des Eesellschaftslebens verbindet,

die sich aus Vordlöwen . Vartigern und anderen großen Auf-
! fälligen rekrutieren.
! Schließlich gibt es noch die seltene , doch erfreuliche Spiel-
. art der Besinnlichen bei den Abenteurern . Von ihnen stam¬

men die Waldläufer und Städtebeseher ab. Sie treten fast
^ nie in Rudeln auf und tragen nicht selten Brillen , unge-
^ wöhnliche Kopfbedeckungen und Kultur zur Schau . Mitunter
i führen sie Bücher mit sich oder bringen sie hervor . Im all-
s gemeinen sind sie harmlos und werden nur unter ihresglei¬

chen gefährlich.
Dies find nur die wesentlichen Arten reisender Männer.

Ihnen allen ist eins gemeinsam : der tiefe Ernst, mit dem sie'
ihren Spielereien obliegen . Und wieder denkt die Frau ver»
stöhlen lächelnd : „Im Manne wohnt ein Knabe . . ."

Kornblumen
Du lieblicher Wildling , gesprengt in die goldene Au,
du reizendes Unkraut in frommem heiligem Blau.
Schaust aus reifenden Aehren, als wäre die Erde dein,
mit offenem Auge groß in den Himmel hinein.

Staunst in die Sonne , die Herrin auf goldenem Thron,
: spielst wie ein lachendes Kind mit dem flammenden Mohn,

weißt nichts von des Wand 'rers Entzücken, des Sämanns Zor >̂
blühst froh ,mit den Scharen der Schwestern im wogenden Korn.

Frida  Schanz.
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„Die Beziehungen zu Fräulein von Facius haben an
sich mit denen zu ihrem Bruder nichts zu tun ", erklärt
Rögg ein wenig hochmütig.

„Insofern mögen Sie recht haben , Herr von Rögg ",
gibt der Kommissar zu.

Doch zu solchen Haarspaltereien hat er jetzt keine
Zeit . Er mutz von Rögg eine klare , eindeutige Antwort
erhalten , jetzt um so mehr , als drunten das Gewehr
hängt.

„Herr von Rögg ", sagt er deshalb , „ich habe nicht vor,
mit Ihnen Verstecken zu spielen , ich will Ihnen sagen,
was mich zu Ihnen führt . Ich weist , datz Ihre Be¬
ziehungen zu dem getöteten Baron Facius über Ihre
Darstellung hinaus offensichtlich feindliche gewesen
sind . . . "

„Das ist wohl etwas zu viel behauptet ", meint Rögg.
„Nun ", streiten wir uns nicht um Worte . So viel ist

mir bekannt , datz sich nach autzenhin kein Abbruch der
Beziehungen vollzog , datz tatsächlich dieser radikale
Bruch nur vermieden worden ist, weil Fräulein von
Facius Ihre Verlobte ist ."

Heinold nickt.
„Man könnte Ihre Formulierung gelten lassen , Herr

Kommissar ."
„Wollen Sie mir nicht Genaueres sagen , Herr von

Rögg , es würde mich sehr interessieren , warum Ihre
Freundschaft mit dem Baron so plötzlich ein Ende nahm ."

In die Züge Les jungen Gutsbesitzers legt sich Zurück-
. Haltung.

„Ich bedauere , darüber nicht sprechen zu können . . . "
„ . . . zu können ?"
„Na , korrekter wäre wohl : ich darf es nicht !"
„Was hindert Sie am Sprechen ?"
„Mein Wort , Herr Kommissar ."
„Und wem gaben Sie es ?"
„Eben dem Baron Adalbert von Facius ."
„Er lebt nicht mehr . Fühlen Sie sich jetzt, nach seinem

Tod . immer noch daran gebunden ?"

Heinold lacht ein wenig spöttisch.
„Wort bleibt Wort . Ich muß sagen , daß wir die

Frage , wie es im Falle eines plötzlichen Todes des einen
oder anderen mit dem Schweigen zu halten sei , nicht
aufwarfen . Baron Facius hätte allerdings auf jeden
Fall geschwiegen , wenn die Reihe zu sterben zuerst an
mir gewesen wäre . . . "

„Damit wollen Sie also behaupten , daß . . . "
„Gar nichts will ich behaupten , vielleicht sagte ich mit

dieser Andeutung schon zu viel . . . "
„Tja , Herr von Rögg , ich meine , das Schweigever¬

sprechen gilt für Sie jetzt nicht mehr "
„Anschauungssache , Herr Kommissar , ich denke anders.

Und wenn ich sprechen dürfte oder wollte , dann , Herr
Kommissar , würden meine Aussagen Ihre Untersuchun¬
gen unmöglich fördern können . Es handelt sich um rein
Private Dinge , um Angelegenheiten zwischen zwei Män¬
nern . . . "

„Sie wollen also weiterhin schweigen , Herr von
Rögg . . . ?"

„Ja , ich dächte, ich habe mich klar genug ausgedrückt ."
„Und wenn das nun zu Ihrem Nachteil wäre ?"
Heinold sirht überrascht auf.
„Zu meinem Nachteil ? Wie soll ich das verstehen ?"
„Daß ein Wilddieb den Baron niederschoß . scheint mir

mehr als unwahrscheinlich . Ich muß mich fragen , wer
sonst der Täter sein könnte . Und da haben nun meine
Ermittlungen bisher folgendes ergeben : Baron Facius
hatte keinen Feind , der ihm nach dem Leben zu trachten
Grund gehabt hätte . Aber ? . . . "

„ . . . es gibt vielleicht eine Ausnahme . . . " .
„Und die wäre ?"
„Sie , Herr von Rögg !"
Heinold springt auf.
„Ich. . .?"
„Ja . Sie , denn das ist hier allgemein bekannt , daß

Sie und Facius sich plötzlich nicht mehr ausstehen
konnten . Und im übrigen hat es mir auch Fräulein
von Facius auf meinen Vorhalt bestätigen müssen . . . "

„Meine Braut weiß nicht , warum die alte Freund¬
schaft mit ihrem Bruder in Trümmer ging . . . "

„Sie weiß es nicht , jawohl , aber ich möchte es wissen,
Sie ersparen sich vielleicht sehr viel Unannehmlichkeiten,
Herr von Rögg . . . "

Brüsk wendet sich Heinold zu ihm hin.
„Was bedeuten diese Worte , Herr Kommissar ? Ich

verlange , daß Sie mir ihren Sinn erklären !"
Overbeck bleibt ruhig und zuckt nur die Schultern , als

er wieder zu sprechen beginnt:
„Eigentlich waren sie klar genug , Herr von Rögg,

-aber wenn Sie es wünschen , will ich mich gern noch

deutlicher ausdrücken . Solange wir nicht genau wissen,
wie sich die Feindschaft zwischen ihnen und dem Ermor¬
deten erklären läßt , besteht gegen Sie der Verdacht . . ."

Rögg schießt das Blut in die Schläfen.
„Das ist doch Unsinn , Kommissar , ich werde doch nicht

meinen künftigen I ' ncrgsr niederknallen !"
„Aber er wirr Ihr Feind !"
„Was heißt Feind ? Können Sie sich nicht denken,

daß es irgendeinen Umstand geben kqnn , der plötzlich
notwendig macht, eine bestehende Freundschaft abzu¬
brechen, ohne daß man sich Feind sein muß von da
ab ?"

„So nennen Sie mir diesen Umstand !"
„Bedaure , das kann ich nicht , daran hindert mich

mein Wort . "
„Der , dem Sie es gegeben haben , ist tot . . . "
„Das macht nichts aus ."
„So haben Sie annehmbar andere Gründe , die Ihnen

Schweigen ratsamer erscheinen lassen als Sprechen . . . "
„Ich hätte sie , wenn ich mich von meinem Wort be¬

freit fühlte , überdies . . . "
„Das heißt also : selbst wenn Sie reden dürften»

würden Sie es nicht tun !"
„Sie haben mich richtig verstanden , Herr Kommissar,

ich werde stumm bleiben in diesem Fall ."
„Gut ", sagte Overbeck, der einsieht , daß er so nicht

weiterkommt . „Dann wollen wir mal von etwas ande¬
rem sprechen. Ihnen ist bekannt , daß Baron Facius mit
einem Bleigeschoß aus einer veralteten Iagdwaffe ge¬
tötet wurde . . . "

„Allerdings weiß ich das , das sagte uns ein Beamter
der Mordkommission ."

„Ich kann Ihnen mehr verraten . Die Kugel ist ein«
sogenannte Expreßpatrone von großem Kaliber . Ich
könnte Ihnen die .Waffe , aus der sie stammt , bis in
technische Details schildern , aber das ist wohl nicht
nötig . . . "

„Wieso ?"
„Weil eine Waffe genau dieser Art und dieses Kali¬

bers unten in der Halle hängt . Herr von Rögg !"
„Richtig , eine alte Büchse muß noch unten hängen,

das heißt , wenn sie nicht inzwischen der Förster zum
Reinigen weggeholt hat . . . "

„Sie hängt noch unten !"
„Und wenn schon! Was ist nun wieder mit dieser

Büchse ?"
„In sie Passen Kugeln der Art , wie wir eine in d«S

Barons Körper fanden !"
„Das . . . das ist natürlich Zufall , Sie werden doch

nicht sagen wollen , daß ich . . . daß ich ihn mit dieser
Büchse niederschoß ?"

(Fortsetzung folgt).
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Lebensjahres eine Ehe einzugehen . Damit noch
nicht genug : an die Genehmigung der Heirat
seitens der Brotgeber war die weitere Bedin¬
gung geknüpft, daß der Ehekandidat ein
Jahresgehalt von mindestens zweihundert
Pfund bezöge. Wer diesen beiden Bedingungen
nicht entsprach, durfte nicht heiraten ; wer es
dennoch tat , hatte mit seiner fristlosen Ent¬
lassung zu rechnen. So blieb ihnen nur die
Wahl zwischen dem Vertragsbruch und der
Sünde Wider die Natur . Sie entschieden sich
zugunsten der Natur für den Vertragsbruch
und verdeckten ihn mit einer Lüge. Dabei
waren sie sich darüber im Klaren , daß ihr
Eheleben durch die Notwen¬
digkeit seiner Verheimlichung
schon im Keim vergiftet
war ; beide Ehepartner mutzten
eine Denunziation bei der
Bank fürchten. Jedes Sichvcr-
sprechen, jede unbedachte Er¬
wähnung der Frau seitens des
Mannes hatte für den Bank¬
angestellten den Verlust seines
Postens zur Folge . Auf welcher
Seite die wahre Unsittlichkeit
liegt , ob bei dem lügnerischen
Angestellten oder bei der
Bank und ihren unnatür¬
lichen Bedingungen , ist eine
Frage , die sich von selbst beant¬
wortet.

Gesellschaft drauf und dran sei, sich in die
Seine zu stürzen.

Da trat Moliere zu den Trunkenen und
machte ihnen schwere Vorwürfe , dah sie solche
demonstrierende Tat im Dunkel der Nacht aus¬
führen wollten . Sie sollten doch den Tag ab-
warten , und , vor allem, sie sollten das nichtz
ohne ihn tun , er wolle dabei sein ! Er schlug
ihnen vor , erst ein wenig zu ruhen ; wenn cs
hell geworden sei, werde er an ihrer Spitze
mit ihnen zum Flusse wandern . Das leuchtete
den Freunden ein ; alle legten sich aufs Ohr:
und alle verschliefen die Stunde und mit ihr
den geplanten Masscnsclbstmord. Moliere hatte

In eine I-üze verstrickt . . .
. . . und dorcb sie sebickesedbakt niicinLnder ^clcettct , geben ^.nja uns ibr Vertrauter , Or . lllenrici , einen
xckiibrbcbcn V eg. blilde israbl und Otto Lcbübr in dem Tobis -küm „Oie barrnberrüge lüge"

vis k̂ oilügs /^olisrss

usuahmslos sind die Moralisten der Mei-
nung , datz die Lüge verwerflich sei, ob¬

gleich sie diese Meinung verschieden formulieren
und begründen . Auch ohne Vorbehalte geht cs
dabei nicht ab. Schopenhauer z. B . nennt jede
Lüge ein Unrecht, den Fall der Notwehr gegen
Gewalt oder List ausgenommen . Er macht
noch eine zweite Einschränkung und sagt:
„Aber gegen die völlig unbedingte , ausnahms¬
lose und im Wesen der Sache liegende Ver¬
werflichkeit der Lüge spricht schon dies , daß es
Fälle gibt , wo Lügen sogar Pflicht ist, nament¬
lich für Arzte : ebenfalls , datz es edelmütige
Lügen gibt ." In der Tat ist die Pflicht für
Arzte , unter bestimmten Voraussetzungen —
etwa Todgeweihten gegenüber — mit der
Wahrheit zurückzuhalten, also zu lügen , eine
Selbstverständlichkeit, die außerhalb jeder Er¬
örterung steht. Das sture Beharren auf der
Mitteilung der Wahrheit wäre eine unent¬
schuldbare Grausamkeit und verantwortungs¬
lose Roheit , die mindestens uns Heutigen mit
dem Beruf des Arztes unvereinbar erscheint.

errcger selbst gehalten hatte . Eine Lüge hatte
ihm den Tod leicht gemacht, hatte ihm die
schwere Stunde des Sterbens verschönt.

Mit einer Notlüge rettete
Moliere einst einer ganzen
Gesellschaft das Leben, zum
wenigsten verhütete er durch sie
einen argen Skandal . Freunde
hatten den kränkelnden Dichter
in seinem stillen Landhaus in
Auteuil überfallen und sich den
Wein , mit dem er nicht geizte,
auch dann noch wohlschmecken
lassen, als er selber sich bereits
zurückgezogen hatte . Sie zechten
wacker fort , bis sie schließlich
das graue Elend packte. Sie

Zwang oder Bedrohung gegenübergestellt sieht; empfanden das Leben in seiner
dann wird sie einfach zur Notwehr . Ganzheit schal und beschlossen, ein Ende zu die Situation ganz richtig als eine Augen«

Es ist noch gar nicht so lange her, datz es machen. Molieres Diener , die das alles mit - blickslaune seiner Gäste erkannt und niemals
den Bankangestellten in England grundsätzlich angehört hatten , weckten in ihrer Angst den ernstlich an ihre Selbstmordabsicht geglaubt,
verboten war , vor Vollendung des dreißigsten Schläfer und berichteten ihm, datz die ganze Ebensowenig war sein Vorschlag ernst gewesen;.

es war ein kleiner Schwindel, aber er half.

I-Ügs O>8 dslofv/sk,-
Das Leben bejaht die Pflicht zur Lüge auch

in jenen Fällen , in denen der Mensch sich

t^njas Butter
(LIisabetk klickccnscstildt), die eine anrüchige klongolenlcneipe

bewirtscbaktet

vis I-ügs in clsi vicklung
In der Dichtung ist die Lüge wiederholt

vis l-ügs koksri Kocks
Die menschlich-wundervollste Lüge, die die

Weltgeschichte kennt, stammt denn auch von
einem Arzte, und zwar aus dem Munde eines
der größten . Im Sommer 1883 war in
Ägypten eine Cholera -Epidemie ausgebrochen,
und die Regierung des Landes hatte sich an
Deutschland und Frankreich mit der Bitte um
Hilfeleistung gewandt . Deutschland schickte
Robert Koch, der von seinen Assistenten Gaffky
und Fischer begleitet war ; Frankreich entsandte
die beiden Meisterschüler Pasteurs , Thuillier
und Roux. Mit fieberhaftem Eifer arbeiteten
die beiden Gruppen , jede für sich, an der Er¬
forschung des Erregers dieser verheerenden
Seuche. Als die Franzosen den Cholera¬
bazillus gefunden zu haben glaubten , kam
Thuillier zu Koch, um sich von ihm die Ent¬
deckung bestätigen zu lassen. Der weltberühmte
Gelehrte sagte nicht ja und nicht nein ; er ließ
den französischen Kollegen den Bazillus sehen,
den er selber entdeckt hatte , und versprach ihm
für den nächsten Tag seinen Gegenbesuch. Als
Koch zu ihm kam, fand er Thuillier zw Tode
erkrankt. Als einen der letzten hatte ihn die
bereits verebbende Seuche mit furchtbarster
Heftigkeit befallen. Noch im Erlöschen kreisten
die Gedanken des Arztes um seine Entdeckung.
Stammelnd richtete er an den Deutschen eine
Frage . Er wollte von ihm bestätigt hören , datz
er den gesuchten Bazillus gefunden hätte . Be¬
ruhigend nickte Koch ihm zu : „Ja , Sie haben
ihn gefunden ." In diesem Glauben ließ Koch
den jungen Franzosen sterben. Niemals
erfuhr er, daß er die Blutplättchen , die bei der
Cholera , wie bei vielen anderen Infektions¬
krankheiten , auftreten , für den Krankheits-

WWM

behandelt worden — wobei die Frage offen
und unerörtert bleibe, wie weit Dichtung selber
„Lüge" istam  entschiedensten und radikalsten
Wohl von dem norwegischen Wahrheits¬
fanatiker Henrik Ibsen , am liebenswürdigsten
durch Grillparzer in seinem seinen Spiel
„Weh dem, der lügt !", und am poetisch voll¬
kommensten durch Friedrich Schiller . Dessen
„Don Carlos " ist das klassische Beispiel der
edelmütigen Lüge schlechthin; das ganze Drama
baut sich auf ihr auf und beruht auf ihr . Die
Lüge aus Mitleid , aus Barmherzigkeit wird
immer auf menschliches Verständnis und auf
Teilnahme und Entschuldigung stoßen. Sie ist
auch, wie schon der Titel verrät , das Thema
des Films „Die barmherzige Lüge", den
Werner Klingler für die Tobis drehte.

unci im kg!m

«

(Sämtliche Photos : Tobis . M .)

^ean Ookans Zunklen Geschäften
vcrdanlcl die von >bm mit minderwertigen kvledilcsmenten belieferte llkpedirion des Or . Llausen
ibr tragisches kisslco, das ru der grollen lüge der .̂ nja kükrt . (fesn Ooban : ksul Oabllce ; neben

ikm Annemarie Scbreincr)

Der Forschungsreiscnde Dr . Thomas
Clausen ist mit seiner jungen Frau Maria
in die innere Mongole : vorgedrungen und
wird , weil man seit Monaten nichts mehr von
ihm gehört hat , schon aufgcgeben, als Flieger
eine Spur entdecken. Es gelingt , Maria , frei¬
lich schwer krank und dem Tode nahe , zu
bergen ; Thomas selber bleibt verschollen. In
der Nacht ihres Todes fragen Thomas ' Eltern
ans Bremen telephonisch bei der Station an,
und die Krankenschwester Anja spricht mit
ihnen , wobei sic sich auf . den ausdrücklichen
Wunsch der Sterbenden als die (den Eltern per¬
sönlich noch unbekannte ) Schwiegertochter aus¬
gibt . Nach Marias Tod will Anja , die aus
früheren Beziehungen mit Thomas die Mutter
seines Kindes geworden ist, um dieses Kindes
willen nach Deutschland gehen und dort als die
Witwe des Verschollenen weiter die Rolle
Marias spielen . . .

Die schwierige Rolle der Anja spielt Hilde
Krahl , während Ernst von Klipstein den
Thomas Clausen verkörpert . In anderen
Hauptrollen wirken Elisabeth Flickenschildt,
Agnes Windeck, Otto Gebühr , Paul Dahlke,
Annemarie Schreiner u. a. mit.
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daß au
gestellt
für einl
setzten.
Englisch

chene
Londo

Tavistock
heutig , t
Erklärm
beachtlid
voll un
Frag
nächsi

daß
land
völli
müsse
keiter
Drud
oder
der !
schlin
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